
Kluge Unternehmen setzen auf betriebliche  
Gesundheitsförderung. Das Goldene Kreuz gehört dazu 
(im Bild: Betriebsrätin Andrea Strobl mit KollegInnen).

geberufen. Die – mehrheitlich 
weiblichen – Beschäftigten in 
der Pflege schleppen mehr als 
Bauarbeiter, zeigt eine Studie 
aus Deutschland. Dazu kom-
men die psychischen Belastun-
gen und der steigende Arbeits-
druck in unserer Arbeitswelt.

Am Limit. Wer den Beschäf-
tigten keine Mitsprache beim 
Arbeitsablauf lässt, ihre stän-

dige Verfügbar-
keit verlangt 
oder laufend 
mehr Leistung 
in weniger Zeit 
fordert, wird 
kaum motivierte 

MitarbeiterInnen haben. Statt-
dessen könnten lange Kranken-
stände der „ausgebrannten“ Be-
schäftigten die Folge sein. 

Vorbeugen. Hier gilt es von Ar-
beitgeberseite anzusetzen. vida 
fordert dazu ein umfassendes 
Präventions- und Gesund-
heitsförderungsgesetz. Die 
körperlichen und psychischen 
Belastungen in der Arbeitswelt 
müssen erkannt und möglichst 
beseitigt werden. Dann wird 
auch die Zahl der Kranken-
stände und der Neuzugänge in 
die Invaliditätspension sinken. 
Für Beschäftigte und Betriebe 
eine klassische „win-win“- 
Situation.

Kürzlich präsentierte die 
Wirtschaf t skammer 
(WKÖ) den ersten Fehl-

zeitenreport für Österreich.  
Demzufolge kosten krankheits- 
und unfallbedingte Fehlzeiten 
von ArbeitnehmerInnen die 
Betriebe bis zu 6,5 Milliarden 
Euro pro Jahr. Wenige Tage 
später beklagte die WKÖ die 
relativ hohe Anzahl an Invali-
ditäts-PensionistInnen. Es ist 
löblich, dass sich 
die Arbeitgeber-
Seite mit der 
Gesundheit der 
Beschäftigten 
befasst. Allein, 
der Schluss, den 
WKÖ-Präsident Christoph Leitl 
aus den Fakten zog, ist falsch. 
Seine Forderung, den Zugang 
zur Invaliditätspension zu er-
schweren, bringt keine Lösung 
des Problems. 

Die Ursachen suchen. Nicht die 
Kranken, sondern die Krank-
macher in der Arbeitswelt gehö-
ren bekämpft. Prävention und 
Gesundheitsförderung brau-
chen einen größeren Stellen-
wert. Die körperlichen Belas-
tungen sind in vielen Berufen 
nach wie vor enorm. Das gilt für 
die Beschäftigten am Bau oder 
im Verschub, also für typische 
„Männerberufe“, ebenso wie im 
Gastgewerbe und in den Pfle-

„vida fordert ein umfas-
sendes Gesundheitsför-

derungsgesetz.“
Rudolf Kaske

Die  
Gesundheit 

sichern

Editorial

vida-Vorsitzender 
Rudolf Kaske 

Krankmacher 
Arbeitswelt?

Neues Jahr – neues „Ge-
sicht“. Nach einem Jahr 
vida haben wir unsere 

Zeitschrift ein wenig überar-
beitet. Unser Titelblatt ist neu 
gestaltet – und nun etwas über-
sichtlicher. Neuerungen finden 
Sie auch im Blattinneren. Eine 
Umfrage unter Betriebsratsvor-
sitzenden hat uns gezeigt, dass 
die vida-Zeitschrift generell gut 
ankommt, aber der Wunsch nach 
mehr berufs- und branchenspe-
zifischen Informationen besteht. 
Wir kommen diesem Wunsch 
gerne nach.

Über die Finanznot der Kran-
kenkassen und weiterer Sozial-
versicherungs-Träger hört man 
viel. Wir haben Beschäftigte 
der Sozialversicherung befragt, 
wie sich das auf ihre Arbeit  
auswirkt.� Seiten 12-13

Finanzspekulanten machen vor 
nichts halt. Auch große Hotel-
ketten, wie die Hilton-Grup-
pe, werden von ihnen aufge-
kauft. Ihr Ziel ist kurzfristiger  
Gewinn.�

Seiten 14-15

Die Gehälter der Eisenbahne-
rInnen steigen um 4,5 Prozent. 
Auch die KV-Verhandlungen 
für die Beschäftigten im Bereich 
Straße konnte vida erfolgreich 
abschließen.�

Seiten 10-11

Verkehr Soziale, Persönliche Dienste und  
Gesundheitsberufe

Private 
Dienstleistungen 

ÖBB-Beschäftigte
Sozial- 

versicherung Hotellerie

Spezialinfos. Für vida-Mitglieder 
im Aktivstand bieten wir deshalb 
ab sofort mehr Informationen aus 
den einzelnen Berufsgruppen an. 
Pensionierte Gewerkschaftsmit-
glieder dagegen erhalten jetzt 
eine eigens auf sie zugeschnitte-
ne Ausgabe der vida-Zeitschrift 
– mit Spezialinformationen der 
vida-PensionistInnen-Abteilung 
in jeder Nummer. 

Schwerpunkte.  In unserer Zeit-
schrift gibt es weiterhin in jeder 
Ausgabe ein Schwerpunktthema. 
Im aktuellen Heft befassen wir 
uns mit dem Thema „Gesundheit 

und Sicherheit am Arbeitsplatz.“ 
Was sind die besonderen Belas-
tungen in einem Krankenhaus? 
Was in einer Küche oder in einem 
Flugzeug? Lesen Sie, wie die Be-
schäftigten damit umgehen und 
welche Maßnahmen zur Gesund-
heitsförderung und Prävention 
einzelne Betriebe anbieten. 

Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Schreiben Sie uns, wie Ihnen die 
vida-Zeitschrift gefällt. Wir freu-
en uns über Ihre Rückmeldungen, 
über Ihre Tipps und Anregungen. 
Unsere Redaktionsadresse finden 
Sie auf Seite 8.

Wir informieren Sie, wie 
die neue Obergrenze beim 
Zahlen der Rezeptgebühren 
funktioniert. Mehr dazu auf 
Seite 7.

Lange kann´s nicht mehr 
dauern, bis der Frühling 
kommt. Wenn Sie auf der 

Service und Information Suche nach einem eigenen 
Platz im Grünen sind, ist viel-
leicht bei den freien Gärten der 
ÖBB-Landwirtschaft (ÖBBL)  
für Sie das Richtige dabei. De-
tails dazu auf Seite 16.

Machen Sie mit bei unseren 
Buch-Gewinnspielen. Die Ge-
winn-Fragen finden sie auf den 
Seiten 8 und 16.
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Zeitschrift für 
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Mehr Infos, Tipps und Service finden Sie auf www.vida.at

Freie Gärten der ÖBBL



Das ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz (ASchG) 
definiert nicht nur den 

rechtlichen Rahmen, sondern 
auch die Verantwortlichkeiten 
der ArbeitgeberInnen für die 
Beschäftigten und die Mitwir-
kungsrechte der Belegschafts-
organe.

ArbeitgeberInnen sind ver-
pflichtet für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz der 
ArbeitnehmerInnen in Bezug 
auf alle Aspekte, die die Arbeit 
betreffen, zu sorgen.

Sicherheitsvertrauensper-
sonen (SVP) sind Arbeitneh-
merInnenvertreter mit beson-
derem Fokus auf Sicherheit 
und Gesundheit. Sie haben im 

Betrieb eine wichtige Kontroll-
funktion und weit reichende 
Rechte. Der bzw. die Arbeit-
geberIn muss der SVP Zugang 
zu allen betrieblichen Infor-
mationen und Aufzeichnungen 
gewähren, die im Zusammen-
hang mit der Arbeitssicherheit 
und dem Gesundheitsschutz 
am Arbeitsplatz stehen.

Sicherheitsfachkräfte haben 
die Arbeitgeber- und -neh-
merInnen, die SVP und die Be-
legschaftsorgane auf dem Ge-
biet der Arbeitssicherheit und 
der menschengerechten Ar-
beitsgestaltung zu beraten und 
die Arbeitgeberseite bei deren 
Einhaltung zu unterstützen.

ArbeitsmedizinerInnen bera-
ten Arbeitgeber- und -neh-
merInnen, SVP und die Beleg-
schaftsorgane auf dem Gebiet 
des Gesundheitsschutzes, der 
Arbeitsbedingungen sowie der 
menschengerechten Arbeitsge-
staltung.

BetriebsrätInnen haben auch 
gemäß Arbeitsverfassungsge-
setz weit reichende Mitwir-
kungsrechte in allen Angele-
genheiten der Sicherheit und 
des Gesundheitsschutzes am 
Arbeitsplatz. ArbeitnehmerIn-
nenschutz ist daher ein wesent-

Wenn Sie Fragen zur  
Entgeltfortzahlung   
haben, wenden Sie sich bitte 
an Ihren Betriebsrat oder 
an das 
vida-Rechtsreferat 
Margaretenstraße 166
1050 Wien
E-Mail: recht@vida.at

Mehr Information zum The-
ma Entgeltfortzahlung bei 
Krankheit finden Sie auch im 
Internet unter  
http://recht.vida.at in 
der Rubrik „Beispiele/
Rechtstipps“.

Durch die Sozialversiche-
rung und das Arbeitsrecht 
sind unselbstständig Be-

schäftigte bei Krankheit auch fi-
nanziell abgesichert. Pro Arbeits-
jahr haben ArbeitnehmerInnen 
einen Anspruch auf Entgeltfort-
zahlung durch den bzw. die Ar-
beitgeberIn für 6 Wochen. Nach 
5 Dienstjahren erhöht sich der 
Anspruch auf 8 Wochen, nach 
15 Dienstjahren auf 10 und nach 
25 Dienstjahren auf 12 Wochen. 
Für jeweils weitere 4 Wochen be-
hält der/die ArbeitnehmerIn den 
Anspruch auf das halbe Entgelt, 
welches von dem/der Arbeitgebe-
rIn Arbeitgeber bezahlt wird, das 
restliche halbe Krankengeld wird 
von der Krankenkasse bezahlt.

Krankheit melden. Als Arbeit-
nehmerIn müssen Sie eine Er-
krankung dem/der Arbeitgebe-
rIn unverzüglich melden. Dies 
kann telefonisch, aber auch per 
Fax oder E-Mail erfolgen, wobei 
Schriftliches leichter nachweis-
bar ist. Grundsätzlich muss die 
Krankenstandsbestätigung des 
Arztes nicht vorgelegt werden, 
es sei denn, der Arbeitgeber/
die ArbeitgeberIn verlangt eine 
derartige Bestätigung. Wichtig: 
Werden Sie aufgefordert, eine 
ärztliche Krankenstandsbestä-
tigung vorzulegen, besteht kein 
Anspruch auf Entgeltfortzah-
lung, solange diese Bestätigung 
dem/der ArbeitgeberIn nicht 
vorliegt. 

Lehrlingsentschädigung und 
dem Krankengeld.

Freie DienstnehmerInnen: Mit 
2008 wurde eine wichtige For-
derung der Gewerkschaft zur 
Verbesserung der Situation 
atypisch Beschäftigter erfüllt:
Auch freie DienstnehmerInnen 
haben seit 1. Jänner Anspruch 
auf Krankengeld, allerdings 
erst ab dem vierten Tag.

canan.aytekin-yildirim@vida.at

Geld bei Krankheit

Foto: Martin Allinger/Fotolia

Fortzahlung bei Arbeitsunfall.  
Bei einem Arbeitsunfall oder 
im Fall einer Berufskrankheit 
besteht Anspruch auf Entgelt-
fortzahlung, unabhängig davon, 
wie viele Zeiten einer Arbeits-
verhinderung durch Krank-
heit im Jahr bereits angefallen 
sind. ArbeiterInnen haben bis 
zum Ende des 15. Arbeitsjahres 
Anspruch auf 8 Wochen, Ange-
stellte erhalten die Entgeltfort-
zahlung zwei Wochen länger.

Kündigung im Krankheitsfall. 
Auch im Krankenstand kann 
man von dem/der Arbeitge-
berIn gekündigt werden. Der 
Anspruch auf Entgeltfortzah-
lung bleibt aber über die Kün-
digungsfrist hinaus bis zur Be-
endigung des Krankenstandes 
bzw. bis zum Ablauf der An-
spruchsdauer auf Entgeltfort-
zahlung aufrecht. 

Krank während der Lehrzeit.  
Lehrlinge haben pro Lehrjahr 
Anspruch auf die Bezahlung von 
4 Wochen volles Entgelt und für 
weitere 2 Wochen auf die Dif-
ferenz zwischen Krankengeld 
und Lehrlingsentschädigung. 
Bei einem Arbeitsunfall oder ei-
ner Berufskrankheit steht dem 
Lehrling die volle Lehrlingsent-
schädigung für acht Wochen zu. 
Für weitere vier Wochen besteht 
Anspruch auf ein Teilentgelt in 
der Höhe des Unterschieds-
betrages zwischen der vollen 

Was die rechtlichen Voraussetzungen für die Entgeltfortzahlung 
im Krankheitsfall sind.

Viele Mitwirkende -  
unterschiedliche Aufgaben

Die Gestaltung des 
Arbeitsplatzes  

und der Arbeitsbe-
dingungen hat  

großen Einfluss 
auf das Wohl-
befinden der 

ArbeitnehmerInnen. 

ArbeitnehmerInnenschutz

Webtipps
www.gesundearbeit.at – Das Gesundheitsportal der  
Gewerkschaften und des ÖGB 

www.auva.at – auf der Website der Allgemeinen Unfall-
versicherungsanstalt ist auch die Broschüre „AUVAsicher“ 
erhältlich. Sie bietet umfassende Infos zum Thema Arbeits-
sicherheit.

Foto: Joe Gough/Fotolia

licher Bestandteil der Betriebs-
ratstätigkeit.

Die Arbeitsinspektion (Zentrales 
Arbeitsinspektorat, Verkehrs-Ar-
beitsinspektorat) ist die größte 
gesetzlich beauftragte Organisa-
tion in Österreich zur Bekämp-
fung von Defiziten im Sicher-
heits- und Gesundheitsschutz 
bei der Arbeit. Sie gewährleistet 
den Schutz von Leben und Ge-
sundheit der arbeitenden Men-
schen durch die Erfüllung ihres 
gesetzlichen Auftrags.

Unfallversicherung. Die AUVA 
und auch die VAEB sind die 
Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung. Sie sind u.a. 
zuständig für die Verhütung 
von Unfällen und Berufskrank-
heiten sowie arbeitsbedingten 
Gesundheitsgefahren.

Betriebliche Gesundheits-
förderung (BGF) umfasst 
alle gemeinsamen Maßnah-
men von ArbeitgeberInnen, 
ArbeitnehmerInnen und Ge-
sellschaft zur Verbesserung von 
Gesundheit und Wohlbefinden 
am Arbeitsplatz. BGF ist noch 
immer eine freiwillige Leis-
tung von Unternehmen - ohne 
gesetzliche Vorgaben und be-
hördliche Kontrollen.

christine.kainz@vida.at

Recht

ArbeitnehmerInnenschutz: Nicht nur am 
Bau, sondern in allen Berufen wichtig.
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vida BetriebsrätInnen erzählen über die Situation in ihrem Betrieb

Isabella Haunschmid
Betriebsratsvorsitzende bei der 
Volkshilfe Wien

Welche Belastungen gibt es?  
Wie gehen die Beschäftigten damit um,  
was unternimmt die Firma? 

Sonja Bader 
Betriebsrätin und Küchenche-
fin Cafe Schwarzenberg

Peter Traschkowitsch 
Vorsitzender des Zentralbehin-
dertenrates in der zum ÖBB-
Konzern gehörenden Rail Cargo 
Austria AG

Ferdinand Jascha 
Betriebsrat bei der Firma Si-
macek (Reinigung und Schäd-
lingsbekämpfung)

Nach einer mehrmona-
tigen Vorbereitungs-
phase wurde bei uns am 

6. November 2007 das Projekt 
Betriebliche Gesundheitsför-
derung (BGF) in Kooperation 
mit dem Wissenschaftszentrum 
für Gesundheitsförderung und 
Prävention der Versicherungs-
anstalt für Eisenbahnen und 
Bergbau (VAEB) gestartet. BGF 
zielt darauf ab, Krankheiten 
am Arbeitsplatz vorzubeugen, 
Gesundheitspotenziale zu stär-
ken und das Wohlbefinden am 
Arbeitsplatz zu verbessern. 

Durch die exponierte Lage des 
Gletscherschigebietes sind unse-
re MitarbeiterInnen sehr hohen 
Gesundheitsbelastungen aus-
gesetzt. Unternehmensleitung 
und Belegschaftsvertretung ha-
ben sich deshalb entschlossen, 
BGF zu einem Teil der Unter-
nehmensstrategie zu machen: 
Verankerung eines gesundheits-
förderlichen Führungsstils, Re-
duktion der berufsbedingten 
Belastungen und die Förde-
rung des allgemeinen Wohlbe-
findens der MitarbeiterInnen. 
Als Verantwortlichem steht 
mir ein siebenköpfiges Projekt-
team beiseite. In so genannten 
Gesundheitszirkeln haben die 
MitarbeiterInnen die Mög-
lichkeit, selbst Vorschläge zu 
erarbeiten – das Projektteam 
bespricht ihre Umsetzung dann 
mit der Geschäftsführung. 

Unser BGF-Projekt dauert vor-
erst zwei Jahre und soll dann in 
ein Betriebliches Gesundheits-
management übergeführt und 
als fixer Bestandteil im Un-
ternehmen verankert werden; 
eine BGF-Charta wurde hierzu 
unterzeichnet. Es handelt sich 
um ein Pilotprojekt in der Seil-
bahnbranche, dessen Ergeb-
nisse allen Unternehmen zur 
Verfügung gestellt werden.

Die Küche ist ein ge-
fährliches Terrain. 
Dabei gehören Ver-

brennungen und Schnittwun-
den zu den häufigsten Verlet-
zungen. Bei der Ausbildung 
unserer beiden Lehrlinge lege 
ich großen Wert darauf, dass 
sie auf Sicherheitsvorschriften 
achten. So müssen die Messer 
immer scharf sein – mit einem 
stumpfen Messer verletzt man 
sich eher -, das Backrohr darf 
nur mit speziellen Teflonhand-
schuhen und nicht mit irgend-
welchen Fetzen geöffnet wer-
den und bei der Arbeit mit der 
Fritteuse kommt es sehr auf die 
Ausgangstemperatur des Gar-
guts an, denn Dampf führt zu 
besonders schlimmen Verbren-
nungen. 

Wichtig ist auch das richtige 
Schuhwerk, denn man kann 
auf so einem Küchenboden 
rasch ausrutschen. Ich rate al-
len KollegInnen, zum Orthopä-

den zu gehen – der verschreibt 
dann Arbeitsschuhe, für die 
man einen Zuschuss bekommt. 
Die Arbeitsschuhe sind auch 
gesund für den Rücken und 
beugen Bandscheibenschäden 
vor. 

Ich achte als Küchenchefin 
auch darauf, dass unser Rei-
nigungspersonal sorgsam mit 
den hochgiftigen Putzmitteln 
umgeht. 

Wir wählen jedes Jahr eine/n 
Sicherheitsbeauftragte/n, die- 
oder derjenige achtet darauf, 
dass Gefahrenquellen ausge-
schaltet und Hilfsmaßnahmen 
schnell ergriffen werden kön-
nen. Die größte Gefahrenquel-
le in einer Küche ist der Stress 
– da passieren immer wieder 
Fehler.

Die Arbeitswelt unter-
liegt einem rasanten 
Wandel. Das allein 

steigert schon die Belastungen. 
Vor allem psychische und psy-
chosoziale Belastungen haben 
in den letzten Jahren auch in 
unserem Unternehmen für Ei-
senbahnerInnen mit und ohne 
Behinderung gleichermaßen 
stark zugenommen.

Viele leiden darunter, dass 
ihre Arbeit ungenügend an-
erkannt wird und sie oftmals 
keine Möglichkeiten zur 
Selbstverwirklichung haben. 
Ergebnis dieses Prozesses ist, 
dass die Leistungsfähigkeit, 
Motivation und das selbstver-
antwortliche Handeln nicht 
genügend aktiviert und sogar 
negativ beeinflusst werden. 
In die betriebliche Gesund-
heitsförderung sind deshalb 
alle MitarbeiterInnen bei Rail 
Cargo Austria voll eingebun-
den. Die Schwerpunkte da-
bei sind die Vermeidung von 
Stress und psychosozialen Be-
lastungen (Stressmanagement, 
Entspannung, Mobbing- und 
Suchtprävention), Ausgleichs-
übungen, Bewegungs- und 
Haltungsprogramme sowie 
„gesunde Unternehmensfüh-
rung“ (Kommunikations- und 
Führungsstil, Konfliktma-
nagement). 

Die Gesundheitsförderung 
ist eine Investition in die Zu-
kunft. Die Gesundheit am 
Arbeitsplatz zu fördern ist 
gemeinsames Ziel von Unter-
nehmensleitung, Betriebsrat 
und Behindertenvertrauens-
personen. Denn BGF senkt 
krankheitsbedingte Kosten, 
steigert Motivation und Pro-
duktivität und sorgt für ein 
gutes Betriebsklima und Wohl-
befinden.

Ich bin in der Firma Simacek 
für 1.650 KollegInnen aus 
den verschiedensten Berei-

chen zuständig: Das reicht von 
der Schädlingsbekämpfung, 
wo ich herkomme, über die 
Bewachung bis zur Reinigung. 
Gerade bei den Schädlingsbe-
kämpfern muss Sicherheit groß 
geschrieben werden. Nicht nur, 
dass wir regelmäßig mit hoch-
giftigen Substanzen hantieren, 
besonders gefährlich ist auch 
eines unserer Hauptgeschäfte: 
die Taubenabwehr. Da ist oft 
eine gefährliche Kletterpartie 
notwendig, um Taubenstacheln 
am Hausdach anzubringen, 
zusätzlich müssen die Dächer 
und Fenstersimse auch von ät-
zendem Vogelkot gereinigt wer-
den. Ohne Mundschutz und 
Handschuhe geht da nichts. 
Mir als Betriebsrat ist wichtig, 
dass die Leute darüber aufge-

klärt und regelmäßig geschult 
werden. Gefahren gibt es auch 
in der Reinigung. Auch die 
Fensterputzer müssen höhen-
geeicht sein. Andere unserer 
KollegInnen, die im Kranken-
haus oder Bahnhofsbereich 
tätig sind, haben oft schon die 
eine oder andere unangenehme 
Begegnung mit Spritzen oder 
spitzen Gegenständen gemacht 
– da geht dann immer wieder 
die Angst vor Infektionen oder 
gar Aids um.

Wir nehmen die Prävention 
sehr ernst. Wir setzen viel auf 
Information, z.B. über richtiges 
Tragen und Heben, denn viele 
Reinigungskräfte haben Rü-
ckenprobleme. Im Innendienst 
läuft jetzt ein Projekt zur ge-
sunden Ernährung.

„Ziel ist es, berufsbedingten 
Krankheiten vorzubeugen.“

Foto: zVg

Foto: zVg Foto: vida/Christoph Holy

Foto: zVg

„Die regelmäßige  
Schulung ist in der  

Schädlingsbekämpfung  
ein Muss.“

„Die größte  
Gefahrenquelle in einer 
Küche ist der Stress.“

Walter Bacher   
Betriebsratsvorsitzender der 
Gletscherbahnen Kaprun AG

Foto: zVg

Vor allem die Beschäf-
tigten im Außendienst 
sind bei uns hohen 

Belastungen ausgesetzt. Sie 
müssen bei jeder Witterung 
zu den KlientInnen, sie müs-
sen oft schwer heben, putzen, 
Einkäufe schleppen; auch die 
psychischen Belastungen sind 
in der mobilen Pflege und 
Betreuung hoch. Unsere Ge-
schäftsleitung hat das erkannt 
und schon vor dreieinhalb 
Jahren ein Projekt zur betrieb-
lichen Gesundheitsförderung 
gestartet. Vergangenen Som-
mer ist das Projekt, das vom 
Fonds Gesundes Österreich 
mitfinanziert wurde, ausgelau-
fen. Es ist derart gut angekom-
men, dass das Unternehmen 
jetzt – auch ohne finanzielle 
Förderung – die Aktivitäten 
zur betrieblichen Gesundheits-
förderung fortsetzt und auch 
die MitarbeiterInnen im In-
nendienst einbezieht.

Für den Erfolg ausschlagge-
bend war, dass die Beschäf-
tigten von Anfang an einbe-
zogen wurden und dass das 
Angebot so vielfältig war. Von 
Nordic Walking über Pilates- 
und Rückenschulkurse bis zu 
Ernährungskursen reichte das 
Angebot in der ersten Phase. 
Da ist für beinah jede(n) was 
dabei. Auch das Angebot zur 
psychischen Betreuung wird 
jetzt intensiver genützt als das 
früher der Fall war. Die kör-
perlichen Beschwerden sind 
zurückgegangen, es gibt we-
niger Krankenstände und die 
Zufriedenheit mit der Arbeit 
ist stark gestiegen. Jetzt im 
neuen Projekt gibt es zwar bei 
den meisten Kursangeboten 
einen geringen Unkostenbei-
trag, den Großteil der Kosten 
bezahlt aber das Unternehmen. 
Ich selbst habe mich eben für 
ein „Medical Fitness“ Training 
angemeldet.
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Qualität hat ihren Preis. „Wer 
eine hohe Leistung verlangt, 
muss schauen, dass er die Mo-
tivation und Gesundheit der 
MitarbeiterInnen erhält“, ist 
Andrea Strobl überzeugt. Die 
Geschäftsleitung habe erkannt, 
dass betriebliche Gesundheits-
förderung auch aus wirtschaft-
licher Sicht von 
Nutzen ist. Denn 
zum einen steigt 
der Altersschnitt 
der Beschäftigten 
aufgrund der Pen-
s i o n s r e f o r m e n . 
Zum anderen ha-
ben Arbeitsdruck 
und Stress im Spi-
talsalltag zugenommen. „In 
der Pflege verursachen auch 
die immer strenger werdenden 
Dokumentationsvorschriften 
einen Mehraufwand gegenü-
ber früher.“ Dazu kommt, dass 
in der Pflege oft Menschen ar-
beiten, die sich selbst und ihr 
Wohlbefinden hinten anstel-
len. „Und plötzlich ist dann 
bei manchen das Burn Out da“, 
berichtet Strobl. 

Stress hat viele Gründe. „Stress 
raus – Power rein“ heißt das 
Projekt der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung, dass im 
Goldenen Kreuz 2007 gestartet 
wurde. In einer Umfrage wur-

„Und plötzlich 
ist das Burn Out 

da.“
Andrea Strobl

den Stressfaktoren und vor-
handene Ressourcen erhoben. 
In Workshops erarbeiteten die 
Beschäftigten, wo Wunsch-Si-
tuation und Wirklichkeit im 
Arbeitsalltag am meisten aus-
einanderklaffen. „Stress kann 
auch entstehen, wenn es keine 
Rückzugsmöglichkeit gibt. Bei 

uns war dies 
beim Pflegeper-
sonal auf der 
Wachstation der 
Fall“, erzählt 
Andrea Strobl. 
Auch fehlende 
I n f o r m a t i o n 
wirkt sich be-
lastend aus. Im 

Goldenen Kreuz wird jetzt das 
Intranet auch MitarbeiterInnen 
zugänglich gemacht, die in ih-
rer Arbeit keinen PC-Zugang 
haben, zusätzlich wird die 
direkte Kommunikation zwi-
schen Management und Be-
schäftigten verstärkt. 

Dem Körper Gutes tun. Für die 
körperliche Fitness der Be-
schäftigten ist 2008 im OP-Be-
reich ein Projekt über richtiges 
Heben und Tragen der schweren 
Instrumententassen geplant. 
Es gibt Yoga-Stunden, ein Kurs 
zum Thema „Rückenschule“ ist 
in Vorbereitung. „Der Betriebs-
rat hat von der Geschäftsleitung 

Sie setzen sich für 
die Gesundheit ihrer 

Mitmenschen ein. 
Betriebliche Gesund-

heitsförderung hilft, 
dass im Krankenhaus 
auch auf das Wohl der 

Beschäftigten  
geachtet wird.

Gesundheitsförderung im Krankenhaus

Fotos: Alexandra Kromus

für 2008 ein Budget zur Verfü-
gung gestellt bekommen, um 
diese und andere gesundheits-
fördernde Maßnahmen für die 
MitarbeiterInnen durchführen 
zu können“, berichtet Andrea 
Strobl. „Für alle mit verlänger-
ten Diensten gibt es jetzt einen 
‚Mitternachtssnack’ auf Kosten 
des Hauses, damit sie sich ge-
sund ernähren“, fügt Christian 
Roiss, der sich während des In-
terviews zu uns dazugesellt hat, 
hinzu. Der 43-Jährige arbeitet 
als Portier und ist seit Herbst 
2007 auch im Betriebsrat. Den 
Snack hat er während seiner 
Nachtdienste schon probiert. 
„Bei der betrieblichen Gesund-
heitsförderung haben wir unse-
re Forderungen durchgesetzt“, 
ziehen die beiden Betriebsrä-
tInnen Bilanz.

Konfliktfeld. Schwieriger ist die 
Verhandlungsposition des Be-
triebsrats, wenn es um weniger 
qualifizierte Tätigkeiten geht. 
Zwar konnte die Auslagerung 
der Reinigung an eine Fremd-
firma vergangenes Jahr verhin-
dert werden. Als Preis für den 
Erhalt der 24 Arbeitsplätze in 
der Reinigung mussten die Be-
troffenen – alles Frauen, zum 
Teil seit langem im Unterneh-
men  –  aber Einschnitte bei 
den Löhnen hinnehmen. Die 

bisher bestehenden Überzah-
lungen werden schrittweise 
eingespart. Damit dies nicht 
auch beim Pflegepersonal 
einmal passiert, sieht Andrea 
Strobl den aktuellen Kollek-
tivvertragsabschluss für Privat-
krankenanstalten als Schritt in 
die richtige Richtung an. 

Mehr Geld. Im Kollektivvertrag 
wurde nicht nur eine Erhöhung 
der Löhne und Gehälter mit 
Jahresanfang 2008 um durch-
schnittlich 3,1 Prozent verein-
bart, sondern auch festgehalten, 
dass alle Kollektivvertragslöh-
ne ab 2009 kräftig angehoben 
werden. Derzeit haben diese in 
der Branche eher die Funktion 
eines Mindestlohns, weil die 
meisten Privatkrankenhäuser 
höhere Gehälter zahlen. Im 
Ernstfall können diese Über-
zahlungen schnell weg sein. 
Den Kollektivvertragslohn 
kann dagegen niemand streitig 
machen. Generell wünscht sich 
Andrea Strobl eine Aufwertung 
der Pflegeberufe. „Wenn man 
bedenkt, wie viel Eigenverant-
wortlichkeit die Beschäftigten 
haben, muss dringend eine bes-
sere Entlohnung in den Pflege-
berufen her.“

martina.fassler@vida.at

Als ich die Treppe zum 
Empfang emporsteige 
fühle ich mich wie bei 

der Ankunft in einem Hotel. 
Die elegant gekleidete Rezep-
tionistin und ihr Kollege im 
dunklen Anzug verstärken in 
mir diesen Eindruck. Dabei bin 
ich in einem Krankenhaus – ge-
nauer in der „Goldenes Kreuz 
Privatklinik BetriebsGmbH“, 
einem Privatkrankenhaus mit 
mehr als 100jähriger Tradition 
im neunten Wiener Gemeinde-
bezirk. Dass auf das Wohl der 
PatientInnen hier besonders 
geachtet wird, ist für mich auch 
beim kurzen Rundgang durch 
die Klinik mit Betriebsratsvor-
sitzender Andrea Strobl (47) 
ersichtlich. Helles Holz, warme 
Farben und Milchglaselemente 
dominieren das Design, zuvor-
kommend und freundlich agie-
ren die MitarbeiterInnen. 

DienstleisterInnen. „In einem 
Privatkrankenhaus erwarten 
sich die Leute mehr. Das fängt 
an beim Arzt des Vertrauens, 
den sie bestimmen, und umfasst 
natürlich auch die Versorgung 
durch das Pflegepersonal“, 
erzählt Andrea Strobl. Sie ist 
ausgebildete OP-Schwester und 
seit 1985 in der Privatklinik be-
schäftigt. Seit 1999 ist sie von 
ihrer Tätigkeit freigestellt, um 
als Betriebsratsvorsitzende die 
Interessen der rund 240 Beschäf-
tigten vertreten zu können. 

Im „Goldenen Kreuz“: Betriebsratsvorsitzende Andrea Strobl und 
die Diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester Ipek  
Yüreklitürk. Bild links: Portier Christian Roiss.

Lesetipps

Mehr Information zum Kollektivvertragsabschluss für die 
Beschäftigten in den Privatkrankenanstalten finden Sie auf 
den Seiten 12 und 13.

„SOS Stress“. Die Broschüre der GPA-DJP enthält Hand-
lungshilfen zum Umgang mit Stress. Erhältlich als Download 
unter www.gesundearbeit.at in der Rubrik „Stresspräventi-
on“. Ein gedrucktes Exemplar kann in der vida-Öffentlich-
keitsarbeit angefordert werden. Tel: 01/54641-114.
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hier vorne, bitte.“ Dann wie-
der alles von vorn: „Herzlich 
willkommen an Bord!“ Immer 
nett sein, immer freundlich, 
auch dann, wenn der ein oder 
andere Fluggast kaum mehr als 
ein Murmeln über die Lippen 
bringt. Gut 200 Mal wiederholt 
sich das Spiel.

Keine Langeweile. Für die er-
fahrene Flugbegleiterin, die 
seit über zehn 
Jahren fast täglich 
„in die Luft geht“, 
eine Selbstver-
ständlichkeit. Für 
sie ist es nach wie 
vor ein Traumbe-
ruf. „Ich kann mir 
nichts anderes vor-
stellen“, meint die 
33-Jährige. 1996 
hat sie begonnen, zunächst bei 
Lauda Air, wechselte später zu 
Austrian Airlines. Mittlerwei-
le ist sie auf der Karriereleiter 
aufgestiegen und hat es zum 
„Purser“, also zur Kabinen-
chefin, gebracht. Mit ihren 
Kolleginnen auf diesem Tran-
satlantikflug sorgt sie dafür, 
dass den Passagieren die bei-
nahe zehn Stunden in der Luft 
förmlich wie im Flug vergehen. 
Was ihr an ihrem Beruf gefällt? 
„Die Abwechslung“, meint 
Haydn. Jeder Tag sei schließ-
lich anders. Heute hier, morgen 
da, „und es ist und bleibt, trotz 
aller Anstrengungen, ein inter-
essanter Job.“

Der Arbeitsplatz Flugzeug
hat eine Luftfeuchtigkeit von ca. 5-10 Prozent  
(normal sind 40 bis 50 Prozent);
hat einen Luftdruck, der einer Höhe von 2.700 über dem 
Meer entspricht;
hat einen erhöhten Lärmpegel von über 80 Dezibel;
ist einer erhöhten kosmischen Strahlung und höheren 
Belastung durch Ozon ausgesetzt.

Es gibt rund 3.500 FlugbegleiterInnen und rund 2.000 Be-
rufspilotInnen in Österreich, die allesamt auf ca.130 Ver-
kehrsflugzeugen ihren Dienst versehen.

•

•

•
•

„FlugbegleiterInnen 
haben alles andere 
als einen geregel-

ten Arbeitstag“
Robert Hengster,

Bundsfachgruppensekretär

Klischee. Dass zu den Aufga-
ben des Flugpersonals mehr 
gehört als rund um den Globus 
zu fliegen und Erfrischungen 
zu kredenzen, erläutert vida-
Bundesfachgruppensekretär 
Robert Hengster. Vor allem die 
Sicherheit der Passagiere ist ne-
ben der technischen Wartung 
der Fluggeräte ein großes The-
ma. „Damit aus dem Ernstfall 
kein Unfall wird, schicken alle 

österreichischen 
F l u g g e s e l l -
schaften ihr 
Flugpersonal re-
gelmäßig zu Si-
cherheits-Nach-
schulungen, wo 
sie in Theorie 
und Praxis auf 
den neuesten 
Stand gebracht 

werden“, verdeutlicht Hengster.

Vorbereitung. Wenn sich die 
Kabinentür endlich schließt 
und alle Passagiere auf ihren 
Plätzen sitzen, haben Maria 
Haydn und die übrige Besat-
zung schon mehr als eineinhalb 
Stunden Arbeit hinter sich. 
Eineinhalb Stunden vor Abflug 
kommen Cockpit- und Kabi-
nen-Crew im Besprechungs-
raum zusammen und bereiten 
sich auf den langen Arbeitstag 
vor. „Flugbesprechung, Flug-
zeit, Anzahl der Gäste, behin-
derte Mitreisende oder allein-
reisende Kinder, Absprachen 
über den Serviceablauf, Ver-

In einem Zeitalter, 
in dem das Fliegen 

so selbstverständlich 
geworden ist wie Bus 

fahren, übt der Ar-
beitsplatz Flugzeug – 
und das Schnuppern 
am Duft der großen, 

weiten Welt –  immer 
noch auf viele eine 

enorme Anziehungs-
kraft aus.

Die Welt sehen - aber nur flüchtig

teilung der Arbeitspositionen, 
Wetter, Verspätungen, Infor-
mationen zum Zielflughafen. 
Dann geht es los.“ 20 Minuten 
bevor die Fluggäste kommen, 
betritt die Besatzung ihren mo-
bilen Arbeitsplatz.

Schattenseiten. Die Dienstleis-
tung, welche eine Cabin Crew 
während eines Fluges zu er-
bringen hat, ist an sich schon 
körperlich sehr anstrengend, 
erörtert Haydn. „Man ist stän-
dig auf den Beinen. Laufen, 
bücken, schwere Dinge heben, 
den Passagieren helfen, ihr 
Handgepäck zu verstauen.“ Auf 
Kurzstreckenflügen bleibt für 
den Service an Bord oft nicht 
viel Zeit. Das ist der Grund, 
warum während der Steigphase 
des Flugzeugs mit dem Service 
begonnen werden muss und er 
bis in die Sinkphase weiter-
geführt wird. Für die Flugbe-
gleiterInnen bedeutet das, die 
Servierwagen eine Steigung 
hoch zu ziehen oder zu schie-
ben – oder den bis zu 90 Kilo-
gramm schweren Trolley vor 
ungebremster Fahrt durch den 
Kabinengang zu bewahren.

Job mit Sonnenscheingarantie. 
Für Wolfgang Hable, Vorsit-
zender der vida Bundesfach-
gruppe Luft/Wasser und selbst 
Airbus-Pilot, ist sein Job heute 
gleichwohl noch mehr als frü-
her ein Traum: „Der Beruf ist 
zwar noch anspruchsvoller als 

früher. Cockpits werden immer 
komplexer, dazu kommen Ma-
nagement-Aufgaben und nicht 
zuletzt der verantwortungs-
volle Umgang mit Menschen.“ 
Und auch sonst verlange dieser 
Beruf einem viel Flexibilität 
ab, erklärt der gelernte Jurist, 
der sich als Gewerkschafter seit 
vielen Jahren für das Bord-Per-
sonal stark macht. „Unregel-
mäßige Arbeitszeiten, Nacht-
arbeit, Zeitverschiebungen, 
Jetlag, zum Teil extreme Kli-
mawechsel. Aber wo sonst hat 
man schon die Möglichkeit, 
fast jeden Tag an einem ande-
ren Ort der Welt zu arbeiten, in 
einem Job mit Sonnenschein-
garantie?“

Erfolge. Errungenschaften wie 
eine im Vorjahr abgeschlossene 
Teilzeitregelung für Austrian 
FlugbegleiterInnen zählen für 
den Juristen und Airbus-Pilot 
zu seinen persönlichen Mei-
lensteinen. „Im Jänner 2007 
gelang es uns, für Austrian-
Flugbegleiterinnen das Recht 
auf Teilzeit bis zum 12. Lebens-
jahr des Kindes im Kollektiv-
vertrag zu verankern. Ebenso 
wurde für unsere dienstälteren 
KollegInnen das Recht geschaf-
fen, ab dem 20. Dienstjahr ei-
nen Teilzeitvertrag abzuschlie-
ßen.“ Erfolge wie diese geben 
unserer Gewerkschaft Kraft 
und Auftrieb.

sylvia.tatra@vida.at

Es geht los. Maria Haydn 
setzt ein freundliches 
Lächeln auf: Mit einem 

charmanten „Herzlich will-
kommen an Bord“, begrüßt die 
Flugbegleiterin die Passagiere, 
die nun nach und nach in die 
Maschine nach New York drän-
geln. Ein Blick auf die Bordkar-
ten, ein freundliches „Gleich 

Maria Haydn, Chef de cabin bei Austrian Airlines
Bild links: Wolfgang Hable, vida-Bundesfachgruppen- 
vorsitzender Luft/Wasser

Foto: Alexandra Kromus

Foto: vida/Sylvia Tatra

5SICHERHEIT & GESUNDHEITFebruar/März 2008
www.vida.at



ist sehr hoch. Gleichzeitig ist 
die Chance „leichtere Tätig-
keiten“ zu finden gleich Null. 

Krankmacher Arbeitsplatz. Si-
cherheitsfachkräfte und Ar-
beitnehmerschützerInnen lau-
fen sich oft die Füße wund, 
um Verbesserungen für die 
ArbeitnehmerInnen zu errei-
chen. Die Erfolge sind meist 
sehr bescheiden. Selbst bei 
den ÖBB wird, trotz aller War-
nungen der betriebseigenen 
Gesundheitseinrichtungen, 
nicht genug für weniger krank-
machende Arbeitsplätze ge-
tan. Bei den Gründen für die 
Invaliditätspension stehen 
Erkrankungen des Skeletts, 
der Muskulatur und des Bewe-
gungsapparats an erster Stelle, 
gefolgt von psychischen Er-
krankungen. 

Präventionsgesetz nötig. Der 
ArbeitnehmerInnenschutz und 
die Gesundheitsförderung im 
Betrieb brauchen einen hö-
heren Stellenwert, ein eigenes 
Präventionsgesetz ist überfäl-
lig. Gesundheitsgefährdende 
Faktoren müssen frühzeitig 
ausgeschaltet werden. Auch 
die Unternehmen sind aufge-
fordert, ihre Verantwortung für 
gesunde und gesund erhaltende 
Arbeitsplätze wahrzunehmen

rudolf.srba@vida.at

Flucht in die Invalidität, 
Schlupflöcher, die ge-
stopft werden müssen, 

Schmarotzertum. Alles das sind 
Schlagwörter, die so genann-
te ExpertInnen gerne in den 
Mund nehmen, wenn es um 
Menschen geht, die aus gesund-
heitlichen Gründen berufsun-
fähig werden. Das Verächtlich-
machen schwer kranker und 
behinderter Menschen muss 
ein Ende finden. Niemand geht 
aus Jux in Invaliditätspension. 
Der frühere Pensionsantritt ist 
mit erheblichen Einkommens-
einbußen verbunden. Vor allem 
niedrig Qualifizierten wird 
trotz gesundheitlicher Pro-
bleme oft der Gang in die Inva-
liditätspension verweigert. 

Reformvorstellungen. Die 
Wirtschaftskammer fordert, 
der Zugang zur Invaliditäts-
pension soll auch für höher 
Qualifizierte erschwert werden. 
Das ist der falsche Ansatz. Im 
Gegenteil, für Ungelernte muss 
es einfacher werden, krank-
heitsbedingt früher in Pension 
zu gehen. Meine Erfahrungen 
als Laienrichter beim Arbeits- 
und Sozialgericht sind ein-
deutig. Gerade Menschen, die 
Schwerstarbeit verrichten, sind 
häufig jene, die in ungelernten 
Berufen tätig sind. Das Risiko 
aus gesundheitlichen Grün-
den ihre Tätigkeit irgendwann 
nicht mehr ausüben zu können, 

Nanomaterialien sind 
weniger als hundert Na-
nometer (Milliardstel 

Meter) groß. Sie sind um ein 
Vielfaches kleiner als der Durch-
messer menschlichen Haares. 
In diesen winzigen Größen sind 
die Oberflächen der Teilchen 
im Vergleich zur Masse enorm 
groß. Ebenso weisen Nanoparti-
kel völlig andere physikalische 
und chemische Eigenschaften 
auf als größere Teilchen des glei-
chen Stoffs. Genau das macht 
sie auch so interessant für die 
Entwicklung neuer Werkstoffe 
und Anwendungen. 

Breiter Einsatz. Wir finden 
Nano-Produkte schon jetzt in 
vielen Werkstoffen und Anwen-
dungen. Große Erwartungen 
werden in Oberflächenbeschich-
tungen gesetzt, die sich leicht 
reinigen lassen oder andere mit 
herkömmlichen Werkstoffen 
nicht erzielbare Eigenschaften 
aufweisen. Nanopartikel finden 
sich mittlerweile in Reinigungs-
mitteln, in Textilien, Lacken, 
in Kosmetika oder in Tennisra-
ckets. Die geringe Größe und 
geänderten Eigenschaften von 
Nanomaterialien sind gleichzei-
tig die Quelle möglicher Risiken. 
Dabei ist bis jetzt noch sehr we-
nig erforscht, ob und wie sich die 
vielfältigen Nanomaterialien auf 
Mensch und Umwelt schädlich 
auswirken. Über das Gefahren-
potenzial einiger Konsumpro-
dukte wie Sonnenmilch wird 
aber bereits heftig diskutiert.

Mögliche Risiken. In der Ar-
beitswelt sind nach derzeitigem 
Wissensstand vor allem unlös-
liche und schwer lösliche freie 
Nanopartikel (einschließlich 
Fasern, Röhren) besonders zu 
beachten. Das gilt  besonders 
für Arbeitsprozesse und Tä-
tigkeiten, wo Nanopartikel als 
Gas, Staub oder Aerosol auf-
treten. Dagegen dürften Nano-
teilchen, die löslich oder fest in 
einer Trägersubstanz gebunden 
sind, wahrscheinlich kein oder 
nur ein geringes Risiko für die 
Arbeitenden darstellen. Bis die 
Gefahren von Nanomaterialien 
ausreichend beurteilt werden 
können, muss an den Arbeits-
plätzen das Vorsorgeprinzip 
gelten. Das Ausmaß, in dem 
ArbeitnehmerInnen Nanoteil-
chen ausgesetzt sind, ist so ge-
ring wie möglich zu halten! 

Gefahren überprüfen. Na-
notechnologien besitzen ein 
großes wirtschaftliches und 
technisches Potenzial. Ge-
werkschafterInnen fordern 
aber zu Recht die rasche Er-
forschung möglicher Gefahren 
für Mensch und Umwelt und 
die umfassende Information 
über mögliche Probleme. Ins-
besondere müssen die betrof-
fenen ArbeitnehmerInnen und 
ihre Vertretungen eingebunden 
werden.

g.kittel@ppm.at

Große Erwartungen -  
unbekannte Risiken 

Revolutionäre Techniken und medizinische Therapien erhofft sich die 
Wissenschaft von Nanotechnologien. Über mögliche Risiken ist bisher 

wenig bekannt.

Nanotechnologie

Weitere Infos

Seit Herbst 2006 läuft das 
Europäische Projekt Nano-
Cap mit dem Ziel, Gewerk-
schaften und Umwelt-NGOs 
dabei zu unterstützen, sich 
für einen verantwortungsbe-
wussten Umgang mit Nano-
technologien zu rüsten. Der 
Autor, Dr. Günther Kittel 
ist Chemiker und arbeitet 
bei ppm forschung + bera-
tung (www.ppm.at) unter 
anderem am Projekt Nano-
Cap. Nähere Informationen 
unter www.nanoinfo.at bzw. 
nanoinfo@ppm.at

Abgerackert für 
die Firma

Als Schlupfloch in die 
Pension bezeichnen 
sie die einen. Trotz 
schwerer Beeinträch-
tigung verweigert wird 
sie anderen - die  
Invaliditätspension.

Foto: Margaryta/Fotolia

Invaliditätspension

Foto: Gina Sanders/Fotolia

Lesetipp
Die INFORM-Broschüre
„Gesunde Haltungen und Be-
wegungen bei der Arbeit“ ist 
unter www.gesundearbeit.at 
als Download erhältlich

Webtipps
www.vaeb.at
www.pensionsversicherung.at 

Gesund und fit in der Pension. 
Für viele sieht die Realität 
leider anders aus. 

Nanomaterialien sind in vielen 
Produkten enthalten, auch in 
Tennisschlägern.
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Derzeit zahlt man für 
jedes Krankenkassen-
Medikament eine Re-

zeptgebühr von 4,80 Euro. Eine 
Befreiung gab es bisher nur für 
Personen mit geringem Einkom-
men. Seit 1. Jänner gibt es aber 
eine zusätzliche Möglichkeit, 
damit mehr Versicherte als bis-
her von der Rezeptgebühr be-
freit werden. Speziell Menschen 
mit hohem Medikamentenbe-
darf und geringem Einkommen 
werden damit spürbar entlastet. 

Und so funktioniert es: Die So-
zialversicherung legt dabei für 
alle Versicherten ein eigenes Re-
zeptgebühren-Konto an. Auf der 
einen Seite wird das jährliche 
Nettoeinkommen verbucht, auf 
der anderen Seite werden die 
im laufenden Jahr bezahlten 
Rezeptgebühren addiert. Sobald 
diese eine Summe von zwei Pro-
zent des Nettoeinkommens er-
reichen, wird dies dem Arzt /der 
Ärztin, der bzw. die ein Medika-
ment verschreibt, bzw. der Ordi-
nationshilfe beim Stecken der e-
card angezeigt. In der Ordination 
sieht man nur, dass eine Befrei-
ung vorliegt – nicht aber aus wel-
chem Grund. Die Befreiung von 
der Rezeptgebühr wird auf dem 
Rezept vermerkt. In der Apothe-
ke wird dem bzw. der  Versicher-
ten die Rezeptgebühr dann nicht 
mehr in Rechnung gestellt.

Jahresnettoeinkommen. Die 
automatische Berechnung des 
Jahresnettoeinkommens und 
damit die Berechnung der Re-
zeptgebührenobergrenze beruht 

Obergrenze für 
Rezeptgebühren

vida und die VAEB 
zeigen Ihnen, wie die 

neue Sozialleistung 
funktioniert

VAEB

Foto: Josef Muellek/Fotolia

auf den Daten, die der Sozi-
alversicherung bekannt sind. 
Dies führt bei erwerbstätigen 
Versicherten in der Praxis dazu, 
dass das Jahresnettoeinkommen 
aufgrund der Beitragsgrundla-
gen von vergangenen Kalender-
jahren errechnet wird. Sonder-
zahlungen wie (Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld etc) werden bei 
der Berechnung des Nettoein-
kommens nicht berücksichtigt. 
Rezeptgebühren, die dem bzw. 
der Versicherten für Mitversi-
cherte (EhepartnerIn, Kinder) 
bezahlt wurden, werden für die 
Erreichung der 2%-Obergrenze 
mit eingerechnet. Das bedeutet, 
dass dadurch die Obergrenze ra-
scher erreicht wird.

Gutschriften. Bezahlte Rezeptge-
bühren werden von den Apothe-
ken monatlich im Nachhinein 
abgerechnet. Die Verarbeitung 
innerhalb der Sozialversiche-
rung benötigt ca. acht Wochen. 
Daher ist eine aktuelle Berech-
nung der Rezeptgebührenober-
grenze nicht möglich. Kommt 
es dadurch dazu, dass der Ver-
sicherte noch Rezeptgebühren 
bezahlt hat, obwohl die Ober-
grenze bereits erreicht wurde, 
so werden die zuviel bezahlten 
Rezeptgebühren in Form einer 
Gutschrift im nächstfolgenden 
Kalenderjahr berücksichtigt. 

Mindestgrenze. Wichtig ist, 
dass es auch eine Mindestgren-
ze gibt. Diese liegt im Jahr 
2008 bei rund 179 Euro bzw. 37 
Rezeptgebühren. Dies bedeu-
tet, alle Versicherten, die nicht 
wegen sozialer Schutzbedürf-
tigkeit von der Rezeptgebühr 
befreit sind, zumindest 37 Re-
zeptgebühren bezahlen müssen 
bevor sie wegen Erreichens der 
Rezeptgebührenobergrenze für 
das restliche Kalenderjahr von 
der Rezeptgebühr befreit sind.

Weitere Infos

Bei allgemeinen Fragen zur 
Rezeptgebühren-Obergren-
ze wenden Sie sich bitte 
unter der Telefonnummer 
050124 3360 (österreich-
weit zum Ortstarif) an das  
SV-Servicecenter (Montag 
bis Freitag, 8 – 18 Uhr).

Beratung für  
MigrantInnen 

Auf Bosnisch,  
Kroatisch und Serbisch. 
Savjetovalište na bosans-
kom/hrvatskom/srpskom 
svakog četvrtka od 14 – 16 
sati.
vida, Margaretenstraße 
166, 1050 Wien
Kolega Spajić Zdravko,  
Mobilni: 0664/3646311

Auf Türkisch.
Türkçe Danışma Hizme-
ti her Pazartesi, Salı ve 
Perşembe saat 12 – 16 
arası. Göçmenler için iş 
hukuku ve sosyal ha-
klar konusunda türkçe 
danışma hizmeti sadece ve 
sadece (01)53444-580 yada 
149 numaralı telefondan 
önceden randevu alanlara 
verilmektedir.
Danışmanlık hizmetleri 
şahsi görüşme şeklinde 
sunulmaktadır; tele-
fonla veya yazılı/elek-
tronik danışmanlık 
yapılmamaktadır.
ÖGB – MERKEZĺNDE, SO-
SYAL ĺLĺŞKĺLER DANIŞMA 
MERKEZĺ, Laurenzerberg 
2, 1010 Wien. Dr. Azem Ol-
cay, Tel: 53444-331

Rechtsberatung für Mig-
rantInnen afrikanischer 
Herkunft.
The Austrian Trade Union 
Federation (ÖGB) offers 
workers of African origin 
a consultation service re-
lated to labour and social 
law. The consultation is 
free of charge and will eit-
her be held in German or 
English by a competent 
and dedicated trade uni-
onist whose origin is Afri-
can as well. This consulta-
tion service will take place 
from 4 to 5.30 pm on the 
following days: 
February 21; March 6 and 
20; April 3 and 17; May 8 
and 29; June 12 and 26. 
ÖGB Advice and Informati-
on Centre (Beratungszent-
rum), Laurenzerberg 2, 
1010 Wien. 
Esayas Berhanu, Tel. 
01/534 44-142, Fax 01/534 
44-611, E-Mail beratungs-
zentrum@oegb.at
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Auch 2008 bietet die Ge-
werkschaft vida mit ih-
ren Vertragspartnern 

Colpack und Genol wieder die 
Möglichkeit zum Bezug ver-
günstigter Brennstoffe. Bün-
delbriketts, Hüttenkoks und 
Steinkohle werden von un-
serem Vertragspartner Colpack 
angeboten, Holz-Briketts, Rin-
denbriketts und Pellets über 
die Firma Genol. Sie finden 
die Preislisten inklusive Be-
stellfristen, Bezugsstellen und 
Lieferbedingungen im Internet 
unter www.vida.at

Hausbrand 
Aktion 
2008

         zeitschrift@vida.at 

Schreiben Sie uns, wie Ihnen 
die vida-Zeitschrift gefällt. 
Wir freuen uns 

über Ihre Rückmeldungen, 
über Tipps und 
Anregungen.

Schreiben Sie ein E-Mail an:
zeitschrift@vida.at 

Oder per Post an die:
Gewerkschaft vida
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Margaretenstraße 166
1050 Wien

Die nächste Ausgabe der vida-
Zeitschrift finden Sie Mitte April 
in Ihrem Postkasten.

•
•
•
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ÖES-Magazinbeilage eingestellt 
Information für ÖBB-Beschäftigte und  
-PensionistInnen
Leider wurde die Produktion des halbjährlich erschei-
nenden Magazins „ÖES-Reisen“ seitens der ÖBB eingestellt. 
Die Entscheidung, ob und wie eine Weiterführung der bei 
unseren LeserInnen sehr beliebten Reisebeilage durch die 
ÖBB DLG geplant ist, war bis zu Redaktionsschluss noch 
offen. Die begünstigte Vermittlung von Fremdveranstal-
terreisen (z.B. Gulet, TUI, Neckermann etc.) durch ÖES 
bleibt weiterhin aufrecht. Wir informieren.

vida-Mitglieder ohne Internet-
zugang erhalten die Information 
zur Hausbrand-Aktion 2008 bei 
ihrer vida-Landesorganisation.

Als vida-Mitglied können Sie 
Heizkosten sparen.

Dienstleistungsrichtli-
nie, Osterweiterung, 
Blockade der Sozial-

union, ruinöser Steuerwettbe-
werb: Die Europäische Union 
wird immer mehr zu einem In-
strument von Neoliberalen, die 
über die europäische Einigung 
ihre Dogmen der Deregulie-
rung und Privatisierung durch-
setzen wollen. Was als Frie-
dens- und Wohlstandsprojekt 
begann, soll nun den Interessen 

Jürgen Bozsoki

Der neoliberale 
Großangriff

Wirtschaftspolitische 
Gegenkonzepte statt Polemik

Buchtipp

des ungezügelten Marktes 
geopfert werden. Jürgen Bo-
zsoki präsentiert ein umfas-
sendes Gegenkonzept zum 
neoliberalen Großangriff auf 
Europa und macht den Lese-
rInnen Mut, dass ein anderes 
Europa möglich ist.

24,90 Euro	
Edition Va Bene (2007), 
ISBN 978-3-85167-202-2

Als Folge beginnt eine In-
dustrialisierung des Gesund-
heitswesens: Arbeitszeiten für 
ÄrztInnen und Pflegepersonal 
steigen, Personal wird abge-
baut, Kliniken werden priva-
tisiert oder ausgegliedert und 
moderne Managementmetho-
den nehmen zu.

Droht eine Amerikanisierung 
des Gesundheitswesens? Oder 
ist die Industrialisierung der 
einzige Weg die kranken Syste-
me vor dem Kollaps zu retten? 
Das Buch zeigt aktuelle und 
künftige Entwicklungen und 
ihre Auswirkungen auf tausende 
Beschäftigte und PatientInnen. 
Und es zeigt Alternativen.

29,95 Euro	
Verlag Springer, Wien (2007), 
ISBN 978-3-211-74144-3
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Gerhard Flenreiss, Martin Rümmele

Medizin
vom Fließband
Die Industrialisierung der
Gesundheitsversorgung und ihre Folgen

Die Industrialisierung der  
Gesundheitsversorgung und ihre Folgen

Das Gesundheitswe-
sen steht vor enormen 
Herausforderungen: 

Der medizinische Forschritt 
wächst, die Bevölkerung altert 
und die Kassen der Kranken-
versicherungen sind leer.

Buchtipp & 
Gewinnspiel

Gewinnspiel 
Wir verlosen zwei 
Exemplare des Buches 
„Medizin vom Fließ-
band“ unter den Le-
serInnen, die uns 
folgende Frage beant-
worten können:
Wie heißt die vida-
Sektion, in der die 
Beschäftigten in den 
Gesundheitsberufen 
organisiert sind? 
Antworten an: vida/Pres-
sereferat, Margareten-
straße 166, A-1050 Wien
Kennwort: Medizin 
Einsendeschluss:  
4. März 2008
Die GewinnerInnen 
finden Sie ab 10. März 
auf www.vida.at

Gerhard Flenreiss, Martin Rümmele

Medizin vom  
Fließband

Oberösterreich:
Alle vida Mitarbeite- 
rInnen in einem Haus.
Die Gewerkschaft vida (ehemals 
HTV) übersiedelt ab Mitte Feb-
ruar 2008 von der Weingartshof-
straße 2, 4020 Linz, in die Wiener 
Straße 2, 4020 Linz. Die Telefon-
nummern bleiben gleich. 
Tel: 0732/657 201
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Zeitschrift für Mitglieder  

3 Gründe für 

vida berät Sie bei allen Fragen rund ums 
Arbeitsrecht

vida verhandelt Ihren Kollektivvertrag und 
holt das Beste für Sie raus

Mit Ihrer vida-Card bekommen Sie Preis-
nachlässe im Drei-Stern-Hotel Alpenhof 
in Kirchberg in Tirol – mehr Infos dazu 
finden Sie auf www.vida.at

Ich halte es für sehr wich-
tig, mich mit meiner Er-
fahrung hier einzubrin-

gen. Die Selbstverwaltung 
macht das möglich“, betont 
Sabine Kahr, die als einzige 
Frau im Verbandsvorstand des 
Hauptverbandes der Sozial-
versicherungsträger sitzt. Die 
allein erziehende Mutter ei-
ner sechsjährigen Tochter ist 
vida-Rechtsschutzexpertin im 
steirischen Landessekretariat. 
Aus ihrer täglichen Beratungs-
tätigkeit kennt sie die Sorgen 
der KollegInnen: „Der Großteil 
der Versicherten sind nun ein-
mal die arbeitenden Menschen. 
Ich möchte für sie eintreten, 
um für die sorgsame Verwen-
dung ihrer Versicherungsbei-
träge zu sorgen. Im Hauptver-
band diskutieren wir über eine 
Obergrenze der Rezeptgebüh-
ren genauso wie über die um-
strittene HPV-Impfung, da ist 
es gut, wenn eine Frau aus der 
ArbeitnehmerInnenvertretung 
zu Wort kommt.“ 

Selbstverwaltung. Österreich 
hat nach wie vor ein hervor-
ragendes Gesundheitssystem 
- eines der besten der Welt, wie 
PolitikerInnen gerne betonen. 
Das beruht unter anderem auf 
der Selbstverwaltung. Im Klar-
text: Die österreichische Sozi-
alversicherung wird von ihren 
Versicherten selbst verwaltet: 
Die Interessenvertretungen der 
ArbeitnehmerInnen sowie der 
ArbeitgeberInnen entsenden 
VertreterInnen zur Führung 
der Geschäfte der Sozialversi-
cherung. Diese kümmert sich 
wiederum um die soziale Kran-
ken-, Pensions- und Unfallversi-
cherung – begleitet uns also von 
der Wiege bis zur Bahre. Weil 
aber immer mehr Versicherte 
durch den medizinischen Fort-
schritt eine wachsende Menge 
von Leistungen beanspruchen, 
werden finanzielle Mehrausga-
ben notwendig. Der Selbstver-
waltung ist es aber letztendlich 

zu verdanken, dass sich die fi-
nanzielle Situation der Kassen 
nie negativ auf die PatientInnen 
ausgewirkt hat. 

Versicherungspflicht. Die 
Selbstverwaltung in der Sozial-
versicherung hat in Österreich 
eine lange Geschichte und 
existiert in ihren Grundzügen 
seit 1887, war allerdings wäh-
rend des „Dritten Reichs“ aus-
geschaltet. Heute sind es vor 
allem neoliberale Tendenzen, 
die für ein Umwandeln der 
Pflichtversicherung in der So-
zialversicherung in eine Ver-
sicherungspflicht bei privaten 
Anbietern plädieren. Welch 
enormes Risiko das für die Ver-
sicherten bedeutet, zeigen die 
jüngsten Entwicklungen an der 
Börse und bei privaten Pensi-
onsversicherungen.

Für sozial Schwache. „Einspa-
rungsmaßnahmen bei der Sozi-
alversicherung treffen vor allem 
die Armen“, fürchtet Karl Frint, 
Zentralbetriebsratsvorsitzender 
bei Wiener Wohnen und vida-
Funktionär. Er ist im Vorstand 
der Wiener Gebietskrankenkas-
se und dort stellvertretender 
Vorsitzender im Leistungsaus-
schuss: „Wir entscheiden über 
Leistungen, die eben gerade 
sozial Schwache bekommen. 
Als Hausbesorger weiß ich, wie 
schwer es eine Alleinerzieherin 
mit drei Kindern hat. Die Leute 
brauchen das Geld. Eine private 
Versicherung denkt an so etwas 
nicht.“ 

Spezialisierung. Die Sozial-
versicherung bietet maßge-
schneiderte Produkte, davon 
sind all jene überzeugt, die 
darin die Interessen der Ar-
beitnehmerInnen vertreten. 
So auch Gottfried Winkler, 
Obmann der Versicherungsan-
stalt für Eisenbahn und Berg-
bau (VAEB): „Wir sind ein 
berufsspezifischer Sozialver-
sicherungsträger, der sich spe-

ziell um die Bedürfnisse der 
Beschäftigten bei Eisenbahn, 
Bergbau und Seilbahnen küm-
mert. Wir können daher sofort 
auf sich ändernde Bedürfnisse 
und Anforderungen reagieren, 
das spart Zeit und Geld.“ So 
ist der Zentralbetriebsratsvor-
sitzende der ÖBB Infrastruk-
tur Betriebs AG stolz auf die 
jüngsten VAEB-Maßnahmen 
zur Förderung der betrieb-
lichen Gesundheitsvorsorge. 
Winkler fasst zusammen: „Die 
Sozialversicherung gehört den 
Versicherten. Wir sind stolz 
darauf, dass wir Ihre Beiträge 
bestmöglich für Ihre Gesund-
heit einsetzen dürfen.“

katharina.klee@vida.at

Selbstverwaltung

Foto: photos.com

Ihre Beiträge 
für Ihre  

Gesundheit

Auch wenn die Kassen gerne krank geredet werden – Österreich 
hat noch immer eines der besten Gesundheitssysteme der Welt.

Foto: photos.com
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Kräftige 
Gehalts- 
erhöhung Mehr Leistungen

Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und Bergbau
Kommentar

Mit dem Bus zum Flieger. Profitipp

Die VAEB weitet die 
Leistungen für ihre 

Versicherten aus.

Acht schwierige Ver-
h a n d l u n g s r u n d e n 
waren für den ÖBB-

Abschluss und sechs für die 
Einigung im Privatbahnen-
bereich notwendig. Eine kräf-
tige Anhebung der Gehälter 
und der valorisierbaren Ne-
benbezüge für alle Eisen-
bahnerInnen um 4,5 Prozent 
war das lohnende Ergebnis. 
Bei einem Produktivitätszu-
wachs von 16 Prozent im Jahr 
2006 bei den ÖBB, hoher 
Inflation und teurer gewor-
denen Lebenshaltungskosten 
ist dies ein gerechtfertigtes 
Ergebnis (Details dazu im 
KV-Barometer weiter unten). 
Das Verhandlungsergebnis 
sieht auch eine deutliche Er-
höhung der Einstiegsgehälter 
im Bereich aller Eisenbahn-
verkehrsunternehmen und 
eine sich daraus ergebende 
deutlich bessere Einkom-
mensentwicklung bei den 
Niedrigeinkommen vor.

Erfolgsprinzip. Ein weiterer 
Verhandlungsschwerpunkt 
war die Schaffung einer 
verwendungsbezogenen 
Laufbahngestaltung für ei-
senbahnspezifische Berufe 
bei den ÖBB. Damit wird es 
künftig für KollegInnen, die 

in exponierten Verwendungen 
im ausführenden Betriebsdienst 
beschäftigt sind, eine deutliche 
Einkommensverbesserung nach 
Abschluss ihrer Ausbildung ge-
ben. Die ÖBB werden dadurch 
als Arbeitgeber für junge Men-
schen wieder attraktiver. 

Lehrlinge. Zwei besonders wich-
tige Punkte waren auch die Ab-
geltung der Reiseaktivitäten von 
ÖBB-Lehrlingen bei Praxisein-
sätzen sowie Regelungen für die 
Übernahme der Kosten für In-
ternatsaufenthalte während der 
Berufsschulzeit. Es wurde ver-
einbart, im ersten Quartal 2008 
die Situation der Lehrlinge in 
beiden Fällen zu verbessern. 

Gegen Sozialdumping. Nach-
dem auch im Bereich des Güter-
beförderungsgewerbes und der 
privaten Autobusunternehmen 
faire Einkommenszuwächse 
in der Höhe von 3,3 bzw. 3,4 
Prozent abgeschlossen werden 
konnten, konzentriert sich die 
Sektion Verkehr nun insbeson-
dere auf die Bekämpfung von 
Sozialdumping in der Donau-
binnenschifffahrt. 

wilhelm.haberzettl@vida.at 
Vorsitzender der 
Sektion Verkehr

Foto: Christina HäuslerFranz Altenburger 
Vorsitzender der vida-Bun-
desfachgruppe Straße und 
ÖBB-Postbus-Betriebsrat

Die Vienna Airportlines 
des ÖBB-Postbus ver-
binden von Montag 

bis Sonntag die wichtigen Ver-
kehrsknoten in Wien (u. a. 
Westbahn- und Südbahnhof) 
mit dem Flughafen Wien. Von 
Wien Südtiroler Platz (beim 
Südbahnhof) aus kommt man 
auch zum Flughafen Bratislava. 

Neu ist die Linie von Baden 
zum Airport: Sie gelangen jetzt 
auch täglich von Baden im 
Stundentakt bequem und kos-
tengünstig über u. a. Mödling 
und die Raststation Schwechat 
S1/Hotel Marché, Schwechat 
und Mannswörth zum Flugha-
fen. Der Halt an der Raststati-

on Schwechat S1 ist nur nach 
Bedarf: Zum Aussteigen wen-
den Sie sich bitte vor Fahrtan-
tritt an den Buslenker, zum 
Zusteigen ist eine Anmeldung 
an der Rezeption des „Hotel 
Marché“ notwendig. Vorteils-
card-BesitzerInnen erhalten 
Ermäßigung. 

Weitere Infos. Genaue Aus-
künfte über die Airportlines 
und Fahrpreise im Internet un-
ter www.postbus.at bzw. per Te-
lefon von Mo bis Fr in der Zeit 
von 8:15 bis 17:15 Uhr unter 
der Nummer (01) 7007-32300. 
Kundenberatung ÖBB-Postbus 
allgemein: Tel. 0810 / 222 333, 
täglich von 7 bis 20 Uhr.

Die Versicherungsanstalt 
für Eisenbahnen und 
Bergbau (VAEB) setzt 

seit Jahren auf Gesundheits-
förderung und Prävention um 
langfristig Geld zu sparen, das 
in neue Leistungen investiert 
wird. Welche das sind, können 
Sie hier nachlesen: 

Behandlungsbeiträge. Mit 1. 
Jänner wurde eine Obergren-
ze der Rezeptgebühren einge-
führt, die zwei Prozent des jähr-
lichen Nettoeinkommens des 
Versicherten beträgt. Für jene 
Versicherten, die im Jahr 2008 

die Rezeptgebührenobergrenze 
überschreiten, wird es auch eine 
finanzielle Erleichterung bei 
den Behandlungsbeiträgen ge-
ben. Sie werden von der VAEB 
gesondert erfasst und dürfen 
sich für die im Jahr 2008 be-
zahlten bzw. vorgeschriebenen 
Behandlungsbeiträge (mit 
Ausnahme von Zahnbehand-
lung und Zahnersatz) auf eine 
teilweise Rückzahlung freuen. 
Die genaue Höhe der Rückzah-
lungen wird im Jahr 2009 vom 
Vorstand festgelegt. 

Mundhygiene. Der Zusammen-
hang gesunder Zähne bzw. von 
gesundem Zahnfleisch mit Er-
krankungen ist medizinisch be-
legbar. Aus diesem Grund wird 
es gegen Vorlage der Original-
rechnung für VAEB-Versicher-
te, die bei einem niedergelas-
senen Arzt eine Mundhygiene 
in Anspruch nehmen, einen 
Kostenzuschuss in der Höhe 
von maximal 30 Euro pro Sit-
zung einmal innerhalb von 12 
Monaten geben. 

Akupunktur. Die Körpernadela-
kupunktur ist als Heilmethode 
wissenschaftlich anerkannt. 
Bei bestimmten Indikationen 
gewährt die VAEB daher einen 
Zuschuss für maximal 10 Sit-
zungen in 12 Monaten in Höhe 
von maximal 15 Euro pro Sit-

zung, sofern ein ausgebildeter 
Arzt (Diplom für Akupunktur 
von der Ärztekammer bzw. der 
Österreichischen Akademie der 
Ärzte) diese durchführt. Die 
Akupunktur darf nicht neben 
herkömmlichen Behandlungs-
methoden erfolgen.

Zeckenimpfung. Weite Teile 
Österreichs gehören zum Risi-
kogebiet für Zeckenbisse. Die 
VAEB möchte Bewegung in der 
Natur unterstützen und Risiken 
senken. In diesem Sinn wird der 
Zuschuss von derzeit 7,27 Euro 
auf 16 Euro angehoben. 

Befreiung für Kinder. Aufgrund 
von familienpolitischen und so-
zialpolitischen Überlegungen 
hat sich die VAEB schon im 
Jahr 1995 dazu entschlossen, 
Kinder von Behandlungsbeiträ-
gen zu befreien. Voraussetzung 
ist, dass die/der Versicherte die 
monatliche Höchstbeitrags-
grundlage im vorangegangenen 
Kalenderjahr nicht überschrei-
tet. Diese Befreiung wurde über 
die Jahre hinweg immer wieder 
verlängert und wird auch für 
Leistungen, die Kinder im Jahr 
2008 in Anspruch nehmen, be-
stehen bleiben.

alice.wittig@vaeb.at

Für Versicherte, die im Jahr 2008 die  
Rezeptgebührenobergrenze  

überschreiten, wird es auch eine  
finanzielle Erleichterung bei den  
Behandlungsbeiträgen geben. 

Foto:  Paul Wilke

ÖBB-Gehaltsabschluss. Die Gehälter der Beschäftigten, 
für die die Allgemeinen Vertragsbedingungen (AVB) bei 
den ÖBB gelten, sowie die Ist-Gehälter (einzelvertraglich 
vereinbarte Überzahlungen, Zusatzverträge, Entgelt etc.) 
und Bruttobezüge jener Beschäftigten von ÖBB-Konzern-
firmen, die keinem Kollektivvertrag zugehören, mit Aus-
nahme jener der leitenden Angestellten, werden rückwir-
kend per 1. Jänner 2008 um 4,5 Prozent erhöht (Laufzeit: 
18 Monate). Die valorisierbaren Nebenbezüge werden um 
4,5 Prozent erhöht. Beschäftigte, die neu eintreten und 
nach der Dienst- und Besoldungsordnung der österrei-
chischen Privatbahnen (DBO) entlohnt werden, werden 
mindestens nach der Gehaltsstufe 5 bezahlt. Details im 
Internet auf www.vida.at. 

Gehaltsabschluss für die Bediensteten der Privatbahnen 
und alle ÖBB-Bediensteten, die nach dem 1. Jänner 2005 
eingetreten sind. Die Gehälter und die valorisierbaren Ne-
benbezüge werden rückwirkend per 1. Jänner 2008 um 4,5 
Prozent erhöht (Laufzeit:18 Monate). Für Beschäftigte, die 
nach dem 1. März 1999 eingetreten sind, gelten ab 2008 
die Regelungen nach dem Entgeltfortzahlungsgesetz.

KV-Abschluss für die Beschäftigten des Güterbeförde-
rungsgewerbes. Die Löhne und Zulagen werden rückwir-
kend mit 1. Jänner 2008 um 3,3 Prozent erhöht (Laufzeit: 
12 Monate). Die Auslandsdiäten (Tages- und Nächtigungs-
gelder) werden auf Basis der Stufe 2a der Reisegebühren-
verordnung rückwirkend und mit der gleichen Laufzeit 
um 3,3 Prozent erhöht. Die Taggelder im Inland werden 
auf 26,16 Euro angehoben.

KV-Abschluss für die DienstnehmerInnen bei Privaten 
Autobusunternehmen. Die Löhne, Zulagen und Diäten 
werden rückwirkend per 1. Jänner 2008 um 3,4 Prozent 
erhöht. Neu: Auslandsdiäten in der Höhe von 18 Euro 
pro Tag (ebenfalls rückwirkend ab 1. Jänner 2008) für die 
FahrerInnen im Linienverkehr.

KV Barometer

Foto: zVg
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Im Gespräch

Vorsitzende Horst Schachner, 
der gemeinsam mit den Be-
triebsratsvorsitzenden der GVB 
und der Grazer Stadtwerke AG 
eine sofortige Aufhebung der 
Außerdienststellung erreichen 
konnte. „Bei unserer Kollegin 
hat die Suspendierung jedoch 
tiefe psychische Wunden hin-
terlassen - sie musste einen 
Arzt aufsuchen“, fügte der Lan-
desvorsitzende hinzu. 

Überzogene Reaktion. Die 
Ursache für diese „absolut 
überzogene Reaktion des Ma-
nagements“ sieht Schachner in 
einem sich bereits über Monate 
hinziehender Rechtsstreit beim 
Arbeits- und Sozialgericht 
Graz: Die GVB wollen die Vor- 
und Nachbereitungszeiten der 
BuslenkerInnen nämlich nicht 
bezahlen. 

Bestmögliche Sicherheit. Eine 
Einigung kam nicht zustande, 
der Betriebsrat hat eine Klage 
eingereicht. „Es geht darum, 

In der Auseinandersetzung 
um die Feststellung der tat-
sächlichen Arbeitszeit von 

BuslenkerInnen wurde eine 
Betriebsrätin vor kurzem sei-
tens der Grazer Stadtwerke AG, 
dem Mutterunternehmen der 
GVB, außer Dienst gestellt. Als 
Grund wurde angeführt, die Be-
triebsrätin habe die Belegschaft 
informiert, dass ein unabhän-
giger Sachverständiger sich am 
Arbeitsplatz ein Bild über die 
notwendigen Vorbereitungs-
zeiten vor Fahrtantritt machen 
wolle. Die LenkerInnen sollten 
ihren Pflichten deshalb sorgfäl-
tig nachkommen. Das habe die 
Personalleitung aber als Ver-
fehlung gegen das Arbeitsrecht 
gewertet.

Völlig daneben. „Das war 
völlig daneben. Renommier-
te Arbeitsrechtler haben die 
gänzliche Konformität der Vor-
gangsweise der Betriebsrätin 
zum Arbeitsrecht bestätigt“, so 
der steirische vida- und ÖGB-

die bestmögliche Sicherheit für 
alle VerkehrsteilnehmerInnen 
zu garantieren“, betonte 
Schachner, der als ehemaliger 
GVB-Buschauffeur aus Erfah-
rung spricht: „Es ist nämlich 
nicht möglich, in fünf Minuten 
einen Bus so zu kontrollieren 

Suspendierte Betriebsrätin  
rehabilitiert

Grazer Verkehrsbetriebe

Ausschussvorsitzende und Rail 
Cargo Austria AG Zentralbe-
triebratsvorsitzende Werner Har-
rer. Konkret zählt dazu auch die 
Gründung eines Europäischen 
Betriebsrats zur besseren Interes-
senvertretung. 

Harter Wettbewerb. Ist der 
MAV-Kauf nun tatsächlich die 
vom ÖBB-Vorstand kolportierte 
„Punktlandung“? „Hätte etwa 
die deutsche Railion für die MAV 
den Zuschlag erhalten, wäre spä-
ter die Gefahr der Übernahme 
der RCA durch das größte euro-
päische Eisenbahnverkehrsun-
ternehmen im Schienengüterver-
kehr, das zum Geschäftsfeld der 
Deutschen Bahn gehört, groß ge-
wesen, erklärt Harrer und betont: 
„Beim Anbieten von Ganzzügen 
vom Schwarzen Meer bis nach 
Passau können wir nun im Wett-
bewerb weiter bestehen.“ 

Guter Schachzug. „Jetzt haben 
wir rund 32.000 Waggons zur 
Verfügung. Vorher konnten wir 

Der Ausschuss Güterver-
kehr in der vida-Bun-
desfachgruppe Schiene 

und die zwei für die rund 3.250 
Beschäftigten in der MAV-Cargo 
und ihren Tochterunternehmen 
zuständigen ungarischen Ge-
werkschaften haben bereits im 
Vorfeld der Übernahme durch 

wegen fehlender Wagen die 
große Nachfrage kaum befriedi-
gen. Güterwagen werden heute 
nur mehr in Südosteuropa pro-
duziert und dort sind die Auf-
tragsbücher voll. Dass die ÖBB 
eine ungarische Waggonherstel-
lung samt Werkstätte mitgekauft 
haben, ist deshalb ein guter stra-
tegischer Schachzug“, ist Harrer 
überzeugt. 

Sichere Arbeitsplätze. Welche 
Auswirkungen hat der Erwerb 
der MAV-Cargo auf die Beschäf-
tigten der Rail Cargo? „Die RCA 
expandiert mit dem Kauf. Die 
Arbeitsplätze werden damit gesi-
chert und könnten dadurch sogar 
mehr werden“, prognostiziert der 
Zentralbetriebsratsvorsitzende. 
Hoch qualifizierte Jobs wie in 
der Zugplanung oder im Vertrieb 
würden mit dem Kauf der MAV-
Cargo gestärkt „und bleiben so-
mit in österreichischer Hand“, 
unterstreicht Harrer. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Ein strategischer Schachzug

Schienengüterverkehr

Der Zentralbetriebsrat der ÖBB Rail Cargo Austria AG (RCA) sieht durch den Kauf der  
ungarischen Güterverkehrsbahn MAV-Cargo die Arbeitsplätze in Österreich gesichert

Foto: zVg

Bei den Grazer Verkehrsbetrieben schlägt ein 
Rechtsstreit um die Arbeitszeiten der Buslen-
kerInnen hohe Wogen

und herzurichten, dass er den 
Bestimmungen der Straßenver-
kehrsordnung entspricht.“ Mit 
einer Entscheidung im Verfah-
ren wird im ersten Quartal 2008 
gerechnet. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Foto: Kombiterminál Co. Ltd.

die ÖBB RCA Gespräche ge-
führt. So konnte eine dreijäh-
rige Beschäftigungsgarantie für 
die ungarischen KollegInnen 
erreicht werden. „Wir wollen 
einen Leitfaden mit Positionen 
und Forderungen verfassen, der 
für alle drei Gewerkschaften bin-
dend sein soll“, erklärt der vida-

Überzogene Reaktionen hat bei den Grazer Verkehrsbetrieben (GVB) ein Rechtsstreit zwischen 
Betriebsrat und Unternehmen um die Arbeitszeiten ausgelöst

Foto: vida/Sylvia Tatra

http://verkehr.vida.at

Alois Fritzenwallner 
vida-Ausschussvorsitzender 
und ÖBB TS GmbH Zentral-
betriebratsvorsitzender

ÖBB-Werkstätten expandie-
ren. Ebenfalls einen Schritt in 
Richtung Südosteuropa gehen 
die ÖBB Technische Services 
mit dem Ankauf einer Güter-
wagenwerkstätte in Serbien: 
Die Firma Bratstvo in Subo-
tica an der serbisch-unga-
rischen Grenze liegt nur rund 
400 km von Wien entfernt und 
somit näher als Innsbruck 
oder München. Die zuletzt in 
finanzielle Schwierigkeiten 
geratene Niederlassung mit 
ca. 350 Beschäftigten war auf 
die Bereiche Komponenten-
fertigung, Neubau, Umbau 
und Revision von Güterwagen 
sowie auf deren Instandhal-
tung spezialisiert. 

Hintergründe. „Mit dieser 
Übernahme wollen die ÖBB 
entlang der wichtigsten Korri-
dore in Zentral- und Osteuro-
pa ein eigenes Servicenetzwerk 
für Güterwagen etablieren“, 
erklärt Alois Fritzenwallner, 
vida-Ausschussvorsitzender 
und ÖBB TS GmbH Zentral-
betriebratsvorsitzender. Wei-
tere Tendenzen in Richtung 
Kroatien, Bosnien-Herzego-
wina, Ungarn, Rumänien und 
Bulgarien seien dabei nicht 
auszuschließen.

Verbindliche Kompetenzen. 
Vor diesem Hintergrund sieht 
Fritzenwallner einen klaren 
Auftrag für die Personalver-
tretung. „Zuallererst heißt‘s 
einmal prüfen, ob Arbeits-
rechtsgesetze und Arbeits-
schutznormen eingehalten 
werden.“ Ebenso müsse die 
Installierung eines Betriebs-
rates sichergestellt und den 
– klarerweise verunsicherten 
– Beschäftigten eine sichere 
Zukunftsperspektive gegeben 
werden.

Sozialstandards sichern. „Ei-
nen Standort neu in ein Un-
ternehmen zu integrieren“, so 
Fritzenwallner, „ist ein Kraft-
akt, der nicht so ohne weiteres 
zu bewältigen ist. Alle müssen 
an einem Strang ziehen.“ Das 
Projekt ist für ihn aber auch 
eine Chance, soziale Mindest-
standards auf europäischer 
Ebene erfolgreich und zum 
allgemeinen Nutzen zu ver-
einbaren. „Kulturelles Fin-
gerspitzengefühl zeigen und 
das Beste aus beiden Seiten 
herausholen“, lautet die Devi-
se des Zentralbetriebsratsvor-
sitzenden.

alois.fritzenwallner@vida.at
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„Wir werden immer 
weniger“

Kein zusätzliches Geld 
mehr für die Kassen!“ 
So ähnlich äußerte sich 

eine Reihe von PolitikerInnen 
zu den Finanzierungsproble-
men der Krankenkassen. Eva 
Mayerhofer, Betriebsrätin bei 
der Wiener Gebietskranken-
kasse (WGKK), ärgert sich über 
derartige Aussagen. „Wir fühlen 
uns im Stich gelassen. Die Be-
schäftigten können nichts für 
die finanzielle Situation und 
doch wird alles auf unserem 
Rücken ausgetragen“, kritisiert 
Mayerhofer, als ich sie und den 
Vorsitzenden des Arbeiter-Be-
triebsrats, Herbert Stainoch 
im Verwaltungsgebäude der 

WGKK zum Gespräch treffe. 
Gleich gegenüber liegt das Ge-
sundheitszentrum Süd, wo Eva 
Mayerhofer als angelernte Nä-
herin in der Näherei beschäf-
tigt ist. Begonnen hat sie 1982 
als Reinigungskraft. 

Ausgelagert. Mittlerweile gibt 
es nur mehr wenige Reinigungs-
kräfte bei der WGKK. „In den 
Bezirksstellen und den meis-
ten Gesundheitszentren wurde 
die Reinigung an Fremdfir-
men ausgelagert. Hier im Ver-
waltungsgebäude werden die 
Büros nur mehr alle zwei Tage 
geputzt, weil ‚der natürliche Ab-
gang’ nicht nachbesetzt wird“, 
schildert Mayerhofer die Situa-
tion. Auch in den anderen Be-
reichen, in denen ArbeiterInnen 
beschäftigt sind – Hausdienste, 
Druckerei, Wäscherei, Küche – 
herrscht der Spargedanke. „Wir 
werden immer weniger“, stellt 
Herbert Stainoch fest. Was sich 
die beiden BetriebsrätInnen 
wünschen? „Anerkennung für 
die Beschäftigten, die jetzt mehr 
Arbeit als früher leisten müssen. 
Und natürlich mehr Personal.“

Viele Überstunden. Auch die 
AUVA, die Allgemeine Unfall-
versicherungsanstalt, kämpft 
mit Finanznöten. Reinhard 
Niedermaier ist Betriebsrats-
vorsitzender und Elektroinstal-
lateur am Weißen Hof, einem 
Rehabilitationszentrum bei 
Kosterneuburg (NÖ), das der 

Absichern 
statt  
aushungern

Kommentar

soziale, persönliche dienste und gesundheitsberufe

Die  
Finanznöte der 
Krankenkassen  
und der AUVA  
bekommen die 
Beschäftigten  

tagtäglich  
zu spüren.

Foto:  Lisi Gradnitzer

KV Barometer

Sozialversicherung

In der christlichen Fastenzeit 
ist das Wort Entschlacken 
wieder in aller Munde. Doch 

wie sinnvoll ist es, den Körper 
auf Wasser und Brot zu setzen?

Aus medizinischer Sicht gibt es 
so genannte Schlacken, welche 
im Körper zurückbleiben, nicht 
(Ausnahme: bestimmte Stoff-
wechselerkrankungen). Daher ist 
es auch nicht sinnvoll, sich von 
diesen durch Nulldiäten oder an-
deren Fastenkuren zu reinigen. 

Empfehlenswert ist dagegen 
eine ausgewogene Ernäh-
rung. Essen Sie Vollkorn-
produkte, fünfmal am Tag 
Obst und Gemüse, täglich 
ein bis zwei Milchprodukte 
und trinken Sie an die zwei 
Liter kalorienfreie Getränke 
pro Tag. Tierische Produkte, 
Fette und zuckerhaltige Le-
bensmittel sollten Sie nur 
sparsam verwenden. So blei-
ben Körper und Geist in 
Schwung.

Dem Körper Gutes tun. Profitipp

http://soziales-gesundheit.vida.at

Foto: zVg

Verena Palkovits    
Diätologin in der Goldenes 
Kreuz Privatklinik Be-
triebsGmbh

AUVA gehört. Als Betriebsrat 
vertritt er die 82 ArbeiterInnen, 
die am Weißen Hof beschäftigt 
sind. „Auf der einen Seite gibt 
es strengere Vorschriften, im 
technischen Bereich, aber auch 
in der Küche, die mehr Qualität 
abverlangen, auf der anderen 
Seite immer weniger Beschäf-
tigte. Wir müssen laufend Über-
stunden machen“, schildert 
Niedermaier die Situation. 

Zusammenhalt. Bei den Lohn-
verhandlungen für 2008 ver-
suchte die Arbeitgeberseite 
weitere Einschnitte durchzu-
setzen. Einen annehmbaren 
Lohnabschluss für die Beschäf-
tigten der Sozialversicherung 
koppelte der Hauptverband 
an Verschlechterungen bei den 
Arbeitszeitbestimmungen und 
beim Kündigungsschutz. Die  
BetriebsrätInnen aus allen 
Bereichen der Sozialversiche-
rung starteten darauf hin eine 
Postkarten-Aktion. „23.000 
Beschäftigte haben die Kar-
ten unterschrieben und damit 
signalisiert: So nicht!“, sagt 
Niedermaier. Die Aktion zeigte 
Wirkung: Die Gewerkschaften 
vida und GPA-DJP einigten 
sich mit dem Hauptverband 
auf eine Anhebung der Löhne 
und Gehälter um durchschnitt-
lich 3,2 Prozent, die Arbeit-
geberseite verzichtete auf das 
Verschlechterungspaket.

martina.fassler@vida.at

Zusätzlich hat die vorige Re-
gierung die Krankenkassen 
durch verschiedene Gesetze 
finanziell ausgehungert. Dass 
die Finanznot der Kassen sich 
nie negativ auf die Versorgung 
der PatientInnen ausgewirkt 
hat, ist der Selbstverwaltung 
zu verdanken. Denn die Sozi-
alversicherung wird von den 
Versicherten selbst verwaltet 
– VertreterInnen der Arbeit-
geber- und der Arbeitneh-
merInnen führen in den Gre-
mien der Sozialversicherung 
die Geschäfte.

Reform angehen. Aufgrund 
der Finanznöte die Selbst-
verwaltung in Frage zu stel-
len, wäre falsch. Schon lange 
wissen die ExpertInnen, dass 
die derzeitige Finanzierungs-
struktur nicht ausreicht. Eine 
Verbreiterung der Beitragsba-
sis jetzt und nicht irgendwann 
ist nötig. Kapitalerträge und 
Einkünfte aus Mieten und 
Pacht müssen in die Beitrags-
basis einbezogen werden, da-
mit unser gutes Gesundheits-
system erhalten bleibt.

willibald.steinkellner@vida.at
Vorsitzender der Sektion So-
ziale, Persönliche Dienste 
und Gesundheitsberufe

Nach einem langen Arbeits-
tag breche ich nachhause 
auf. Es schneit, ich rut-

sche aus und liege mit Schmer-
zen in der Hand am Boden. Der 
Arzt stellt einen Bruch der Spei-
che fest. Gips und Krankenstand 
sind die Folge. Viele Menschen 
trifft einmal ein solches Miss-
geschick. Das ist schmerzhaft 
– aber dank der Krankenversi-
cherung in Österreich zumindest 
keine finanzielle Belastung für 
den oder die Betroffene.

Abgesichert. Gut, dass es die 
Sozialversicherung gibt. Die Be-
handlungskosten, das Entgelt für 
den Krankenstand, aber auch die 
Pensionsversicherungszahlungen 
sind gesichert, weil sich kluge 
Menschen vor Jahrzehnten für 
unsere soziale Absicherung ein-
gesetzt haben. Mit dem Allgemei-
nen Sozialversicherungsgesetz 
aus 1955 ist die entscheidende 
Weichenstellung für eine soziale 
Absicherung von uns Arbeitneh-
merInnen gelungen. Bis heute 
folgten viele Verbesserungen. 

Leere Kassen. Die steigende Le-
benserwartung und der medizi-
nische Fortschritt erhöhen die 
Kosten im Gesundheitswesen. 

BAGS-KV: Erhöhung der KV- und Istlöhne um 3%, 
die kollektivvertragliche Zulagen und Zuschläge 
steigen um 3%, die Ist-Zulagen und Zuschläge 
um 2,7%. Verbesserungen bei der Anrechnung der 
Elternkarenz und von Vordienstzeiten.

KV für die Beschäftigten der Sozialversicherung: 
Erhöhung der Löhne und Gehälter um 2,9%, plus 
Einmalzahlung von 100 Euro, die mit dem Mai-Be-
zug ausgezahlt wird.

KV für Privatkrankenanstalten und konfessionelle 
Einrichtungen und KV für die Beschäftigten in Alten- 
und Pflegeheimen, die von Ordensspitälern und 
konfessionellen Einrichtungen betrieben werden:
Erhöhung der Löhne und Gehälter um durchschnitt-
lich 3,1%, Erhöhung der Sonntags- und Nachtdienst-
zulage um 3%, Erhöhung sonstiger kollektivver-
traglicher Zulagen um 2%, 25% Zuschlag für die 
Mehrarbeit von Teilzeitbeschäftigten nach dem 2. 
Durchrechnungsquartal.

KV der Caritas: Erhöhung der Löhne um 3%,  
Erhöhung der Zulagen um 3,2%.

KV der SOS-Kinderdörfer: Erhöhung der Löhne/Gehäl-
ter um 73 Euro brutto, Erhöhung der Zulagen um 3%.

KV für die Wiener Sauna-, Solarien und Bäderbe-
triebe: (gilt, sofern kein Saisonbetrieb). Anhebung 
der KV-Löhne um 2,9 %, der Ist-Löhne um 2,5 %, 
mindestens jedoch um 42 Euro. Für die Solarienwär-
terInnen wurde eine eigene Lohnstufe geschaffen, 
für sie beträgt der Mindestlohn nun 1.331,48 Euro, 
die Ist-Löhne für SolarienwärterInnen steigen um 
2,2 %  bzw. mindestens 38 Euro.

KV für FriseurInnen: Erhöhung des KV-Lohns für 
FriseurInnen (bei Vollzeit-Arbeit) um 32 Euro brutto 
pro Monat, Erhöhung der Lehrlingsentschädigung im 
1. Lehrjahr (Lj)  um 11 Euro, im 2. Lj um 13 Euro, im 
3. Lj um 15 Euro. Geltung ab 1. Februar 2008.

Alle Erhöhungen gelten ab 1. Jänner 2008, bis auf jene 
bei den FriseurInnen.

vida-Mitglieder  bekommen diese Kollektivverträge 
unter kv@vida.at.

„Wir fühlen uns von der  
Politik im Stich gelassen“
Eva Mayerhofer, BR bei der WGKK
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(=KV-Löhne) der Beschäf-
tigten in Privatkrankenanstal-
ten und konfessionellen Ein-
richtungen um 3,1 Prozent. 
Dieselbe KV-Erhöhung kommt 
für die Beschäftigten in Alten- 
und Pflegeheimen, die von 
Ordensspitälern und konfessio-
nellen Einrichtungen betrieben 
werden, zum Tragen. Zusätz-
lich beschlossen die Verhand-
lerInnen erste Schritte, um das 
insgesamt niedrige Niveau der 
Kollektivvertragstabellen an-
zuheben. Rudolf Wagner, zu-
ständiger Bundesfachgruppen-
sekretär dazu: „Ursprünglich 
hatten die KV-Löhne in diesen 
Bereichen eher die Funktion 
eines Mindestlohns, so gut wie 
überall erhielten die Beschäf-
tigten Überzahlungen. Mittler-
weile hat sich die Situation aber 
geändert.“ Zum einen gibt es 
Betriebe, die wirklich nur mehr 
den KV-Lohn zahlen, zum an-
deren können Überzahlungen 
von den ArbeitgeberInnen den 
einzelnen Beschäftigten im 

Für die rund 75.000 Be-
schäftigten im privaten 
Gesundheits- und Sozial-

bereich erreichten die Gewerk-
schaften vida und GPA-DJP 
einen Anstieg der KV- und der 
Ist-Löhne um drei Prozent. Auch 
im Rahmenrecht des BAGS-KV 
gibt es Verbesserungen. Die 
Zeiten der Elternkarenz werden 
nun in einem bestimmten Aus-
maß beim Erholungsurlaub, bei 
den Kündigungsfristen und bei 
der Abfertigung alt angerech-
net. „Zusätzlich haben wir die 
verbesserte Anrechnung der 
Vordienstzeiten erreicht. Sie 
müssen ab Vorlage im nächsten 
Monat angerechnet werden“, 
berichtet die zuständige vida-
Bundesfachgruppensekretärin 
Michaela Guglberger. Zugu-
te kommt diese Neuerung vor 
allem ArbeitnehmerInnen, 
die saisonbedingt jeweils nur 
befristet beschäftigt werden.  
Guglberger: „Allein bei den 
KlubbetreuerInnen im Kurato-
rium der Wiener Pensionisten-
wohnhäuser profitieren rund 
300 Beschäftigte. Sie bekommen 
nun ab sofort und auch bei je-
dem neuerlichen Saisonbeginn 
die Entlohnung entsprechend 
der höheren Lohngruppen.“

Privatkrankenanstalten und Al-
ten- und Pflegeheime. vida er-
reichte für 2008 eine Anhebung 
der Kollektivvertrags-Löhne 

Gute Entlohnung für gute Arbeit
Bei den Kollektivvertragsverhandlungen erreichte vida  
Lohnerhöhungen um die drei Prozent. Die hohe Inflation trübt den Erfolg.

Sie werden kaum wahrge-
nommen – nicht zuletzt 
deshalb, weil sie in priva-

ten Haushalten arbeiten: Für 
HausgehilfInnen und Hausan-
gestellte, die in der Wohnung 
des Arbeitgebers leben, gelten 
eigene Arbeitszeiten und re-
lativ niedrige Mindestlohnta-
rife. Der niedrigste, für Haus-
gehilfInnen ohne Kochen, lag 
2007 in Niederösterreich bei 
538 Euro brutto pro Monat 
(bei 15 Monatslöhnen). Um 
eine schrittweise Umsetzung 
von 1.000 Euro Mindestlohn 
zu erreichen, handelte vida 
für alle neun Bundesländer 
neue Mindestlohntarife aus. 
Die niedrigste Lohnstufe für 
Beschäftigte, die im Haushalt 
des Arbeitgebers leben, wurde 
mit Jahresanfang 2008 um 15 
Prozent erhöht. Die übrigen 
Lohngruppen, die 2007 noch 
unter 900 Euro lagen, wurden 

mit Jahresanfang auf diesen 
Betrag angehoben, Löhne, die 
zwischen 900 und 1.000 Euro 
lagen, wurden mit  Beginn 2008 
auf 1.000 Euro erhöht. 

Schönheit muss leiden. So 
lässt sich die Situation bei den 
KosmetikerInnen, Fußpflege-
rInnen und gewerblichen Mas-
seurInnen zusammenfassen. 
Für sie fehlt nach wie vor jeg-
liches Lohnabkommen. „vida 
wird 2008 Druck machen, da-
mit hier endlich ein bundes-
weiter Lohnabschluss gelingt“, 
sagt die zuständige Bundes-
fachgruppensekretärin Ulrike 
Legner. 

FriseurInnen. Trotz Lohnerhö-
hung (vgl. KV-Barometer auf 
Seite 12) bleiben die Lohn-
gruppen der „Facharbeiteras-
sistentInnen“ und der „Hilfsar-
beiterInnen“ unter 1.000 Euro 

1.000 Euro Mindestlohn – 
Erfolge und Herausforderungen

Niedriglohn-Branchen

Foto: Gina Sanders/Fotolia

Foto: vida/Doris Löffler

Lohnrunden

Wege von Änderungskündi-
gungen auch wieder gestrichen 
werden. „Wir haben deshalb 
für 2009 eine generelle Anhe-
bung der KV-Tabellen verein-
bart. Basis dafür ist jeweils der 
KV-Lohn für das 9. Dienstjahr 
– dieser wird um sechs Prozent 
erhöht, der sich daraus erge-
bende Fixbetrag wird auf alle 
KV-Tabellen dazu geschlagen“, 
erklärt Wagner. Die „normale“ 
Erhöhung der Löhne und Ge-
hälter für 2009 wird wie immer 
gesondert verhandelt. 

Hoher Preisanstieg. Getrübt 
wird der Erfolg bei den KV-Ver-
handlungen von den steigenden 
Preisen bei Nahrung, Energie 
und Wohnen. Deshalb müssen 
die BezieherInnen kleiner und 
mittlerer Einkommen im Rah-
men einer Steuerreform spür-
bar entlastet werden, fordert 
vida. 

martina.fassler@vida.at

Schrittweise nähern sich einige Niedriglohnbranchen an die 1.000 Euro-
Grenze an, in anderen gab es bislang wenig Bewegung

brutto. Dasselbe gilt für ausge-
lernte Fachkräfte in der drei- 
monatigen Behaltefrist nach 
dem Lehrabschluss. Ab 2009, wo 
das Sozialpartnerabkommen zu 
1.000 Euro Mindestlohn erfüllt 
sein muss, wollen die Arbeitgebe-
rInnen eine „Ausgleichszulage“ 
einführen. Beträgt der Lohn laut 
Kollektivvertrag 900 Euro, erhält 
der bzw. die Beschäftigte ab Jah-
resanfang 2009 zusätzlich eine 
Ausgleichszulage von 100 Euro. 
Bedenklich daran ist, dass diese 
Ausgleichszulage in den kom-
menden Jahren parallel zu den 
eigentlichen Lohnerhöhungen 
wieder absinken soll. „Die Nied-
rigstlohngruppen wären damit 
jahrelang auf 1.000 Euro brutto 
eingefroren. Wir wollen die Ar-
beitgeberInnen bei den nächsten 
Lohnverhandlungen in dieser 
Frage zu mehr Fairness bewe-
gen“, sagt Willibald Steinkellner, 
Vorsitzender der Sektion soziale, 
persönliche Dienste und Ge-
sundheitsberufe.

Geltungsbereich ausweiten. Of-
fensiv wird vida auch die Aus-
weitung von Lohnabkommen, 
die bisher nur für einzelne Bun-
desländer gelten, betreiben. So 
gibt es kollektivvertragliche 
Lohnabkommen für Mitar-
beiterInnen in Sauna-, Bäder- 
und Solarbetrieben sowie für 
medizinische MasseurInnen 
in privaten Krankenanstalten 
und Kurbetrieben derzeit nur 
für Wien. Die Ausweitung auf 
das ganze Bundesgebiet ist das 
Ziel. 

martina.fassler@vida.at

Mehr Lohn gibt es auch für die Beschäftigten 
in den Alten- und Pflegeheimen.

Stets schwierig sind die Lohnverhandlungen 
bei den FriseurInnen.



KV für ArbeiterInnen in Garagen- und Tankstellenunterneh-
men. 1. 1. 2008 + 3,3 Prozent/Stundenlohn. Laufzeit 12 
Monate. 
Lohnabschluss für ArbeiterInnen Evangelischer Friedhöfe 
Wien. + 3,3 Prozent/Monatslohn, + 3,3 Prozent/Zulagen 
KV SchädlingsbekämpferInnen. Ab 1. 3 2008 + 3 Prozent, 
Laufzeit 12 Monate. Lehrlingsentschädigung: 1. Lehrjahr 
von 514,8 Euro/Monat auf 530 Euro; 2. Lehrjahr von 664,8 
Euro auf 685 Euro; 3. Lehrjahr von 816 Euro auf 840 Euro. 
Lohnabschluss Wiener Volksbildung. Für ArbeiterInnen im 
Verband der Wiener Volksbildung mit Betriebsvereinbarung 
A. 1. 1. 2008 + 2,7 Prozent/Monat. + Einmalzahlung 175 
Euro.
Lohnabschluss für die ArbeiterInnen der Wiener Stadthalle. 1. 
1. 2008 + 3 Prozent/Monat. + 3 Prozent auf Ansätze der Treu-
eprämie, Aufrundung auf die nächsten 10 Cent. Bestehende 
Überzahlungen bleiben aufrecht. Laufzeit 12 Monate.
Lohnabschlüsse bei ArbeiterInnen der Fa. EXPOXX, Wiener 
Postsportverein, Wiener Trabrennverein, ArbeiterInnen und 
Anlernlinge bei Trabertrainern der Krieau, ASKÖ-Wien. 1. 1. 
2008 + 3,1 Prozent, mindestens + 43 Euro. Löhne werden 
kaufmännisch gerundet. Bestehende Überzahlungen blei-
ben aufrecht. Laufzeit 12 Monate
KV für ArbeiterInnen im privaten Bewachungsgewerbe. 1. 1. 2008 
+ 3,02 Prozent. Regelung von Zuschlägen für Teilzeitbeschäftigte.
KV Apothekenhilfspersonal, (ArbeiterInnen). + 3,1 Prozent, 
mindestens + 45 Euro (Verwendungsgruppe 3 + 46 Euro. 
Überzahlungen zum 31.12.2007 bleiben aufrecht. Über alle 
4 Verwendungsgruppen durchschnittlich + 3,35 Prozent.

private dienstleistungen

http://private-dienstleistungen.vida.at

15 Grad, Sonnen-
schein und ein lau-
er Wind erwärmt 

die Luft. Knospen sprie-
ßen, ist der Winter vorbei? 
Nein, der Schein trügt. Es 
ist Mitte Februar und die 
Wetterlage kann jederzeit 
umschlagen. Also verräu-
men Sie ihre festen Schuhe, 
die Schneeschaufel oder das 
Schneeräumgerät nicht vor-
eilig. Ein Tipp für Hausbe-
sorgerInnen: Wir sollten die 
warme Zeit nutzen und un-
sere Schneeräumgeräte wie-
der auf Vordermann bringen! 
Streugutreste abwaschen, 
Gelenke schmieren, Luft in 
den Reifen kontrollieren, 
Batterie nachladen und Ben-
zin nachfüllen. Denn der 

nächste Schneefall kommt 
bestimmt – spätestens in 10 
Monaten und nur mit einem 
gut gewarteten Schneeräum-
gerät, das auch im Ernstfall 
anspringt, macht die Arbeit 
Spaß. 

Übrigens auf www.hausbe-
sorger.at und www.flotter-
feger.at finden Sie detail-
lierte Anleitungen, wie man 
Schneeräumgeräte wartet 
und kleine Reparaturen 
durchführt. Auf unseren 
Homepages finden Sie viele 
weitere Infos, die Hausbesor-
gerInnen für ihren Berufs-
alltag benötigen. In diesem 
Sinne wünsche ich Ihnen 
einen schönen Frühling.

Der Winter ist vorbei. Profitipp

Wolfgang Groher  
Betriebsratsvorsitzender 
Wiener Wohnen/Kunden-
dienstzentrum 12

Foto: zVg
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Sonderzahlungen einbezogen, 
so geschieht dies seit einiger 
Zeit nicht mehr. Darauf war 
von Gewerkschaftsseite zu re-
agieren. Nachdem es sich nach 
Rückfrage bei der Rechtsabtei-
lung der Wirtschaftskammer 
Wien um eine prinzipielle Aus-
kunft handelte, wurde von der 
Gewerkschaft vida der Oberste 
Gerichtshof (OGH) mit dieser 
Frage beschäftigt. 

Viel Lärm um Nichts. Allein 
das Feststellungsbegehren hat 
Empörung auf der Unterneh-
merInnenseite ausgelöst. Da 

Vor einiger Zeit hat die 
Feststellungsklage der 
Gewerkschaft vida für 

einigen Unmut auf der Un-
ternehmerInnenseite geführt. 
Dies zu Unrecht, wie wir mei-
nen. Letztendlich gab es für 
die Gewerkschaft keine ande-
re Möglichkeit, die Interessen 
ihrer Mitglieder ordentlich zu 
vertreten. Wieder einmal hatte 
die Wirtschaftsseite eigenmäch-
tig das Recht zu ihren Gunsten 
verändert. Wurde früher von 
vielen Firmen anstandslos die 
Nachtzulage und die Sonntags-
zulage in die Berechnung der 

OGH klärt  
Sonderzahlungen 

Letzte Instanz

Nacht- und Sonntagszulage können in der 
Gebäudereinigung leider nicht bei der Berech-
nung von Urlaubszuschuss und Weihnachtsre-
muneration berücksichtigt werden.

Heuschrecken 
im Hotel 

Am 4. Juli 2007 kam es 
über die Nachrichtena-
genturen: Die traditions-

reiche Hilton-Hotelgruppe mit 
2.896 Häusern weltweit wurde 
verkauft. Der internationale Fi-
nanzinvestor Blackstone zahlte 
für die 2.896 Hotels knapp 20 
Milliarden Euro – der größte 
Deal, den die Tourismusbran-
che jemals gesehen hat.

Finanzspekulationen. Black-
stone wurde damit der größte 
Hotelier der Welt. Aber Black-
stone ist kein Hotelier, sondern 
ein Finanzspekulant – eine der 
verhassten, so genannten „Heu-
schrecken“. Blackstone ist ein 
sogenannter „Private Equity 
Fonds“. Diese Fonds kaufen 
keine einzelnen Aktien an der 
Börse, sondern übernehmen 
Firmen oder Firmenanteile als 
Ganzes. Ihr Ziel ist nicht lang-
fristige Kapitalanlage, sondern 
kurzfristiger Gewinn: Rein ins 
Unternehmen, umkrempeln, 
und binnen drei bis fünf Jahren 
mit 20 Prozent Jahresgewinn 
wieder raus gehen. Das Geld 
kommt aus Steuertricks, aus der 
Zerschlagung der Unternehmen, 
und oft aus massivem Druck auf 
die MitarbeiterInnen. Es werden 
Jobs abgebaut und ausgelagert 
und die Bezahlung verschlech-
tert. Unsere Betriebsräte erfah-
ren alles erst hinterher. Mitspra-
cherecht haben sie keines.

Kahl gefressen. Uns Gewerk-
schaften trifft so etwas ins 
Mark: Private Equity zielt auf 

den Kernbereich unserer Or-
ganisationskraft: Ziel sind 
jene Betriebe mit hohem Or-
ganisationsgrad, hochquali-
fizierten und (im Vergleich 
zum Rest der Branche) hö-
her bezahlten Mitarbeite-
rInnen. Die Heuschrecken 
fressen uns jenen Bereich 
kahl, der die Standards für 
die Branche vorgibt. Damit 
drücken sie die Löhne der 
ganzen Branche. 

Liebe KollegInnen, ich will 
nicht schwarzmalen, sondern 
aufzeigen, dass der Bereich 
privater Firmenübernahmen 
reguliert gehört und nicht 
sich selbst überlassen – hier 
ist politisches Handeln not-
wendig. Heuschrecken wie 
Blackstone arbeiten weltweit, 
und das müssen wir auch 
tun. Unsere Dachverbände 
springen schon auf das The-
ma auf, unter anderem mit 
Informationsportalen wie 
www.etlc-network.eu. 

Information. Wir in Österreich 
bleiben nicht sitzen. Informa-
tionen und Schulungsmaß-
nahmen für BetriebsrätInnen, 
die von solchen Übernahmen 
betroffen sein könnten, wird 
eine der nächsten Aufgaben 
der Gewerkschaft vida sein.  
Wir sind dran.

renate.lehner@vida.at
Bundessektionssekretärin 
der Sektion Private 
Dienstleistungen

Foto:  Lisi Gradnitzer

vida-Mitglieder  bekommen diese Kollektivverträge  
unter kv@vida.at
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war plötzlich von Aufkündi-
gung der Sozialpartnerschaft 
die Rede, sogar die Kündigung 
des Kollektivvertrages wurde 
überlegt. Wir in der Gewerk-
schaft vida behielten die Nerven 
und beruhigten die erhitzten 
Gemüter. Als aufrechte Demo-
kratInnen sind wir der festen 
Überzeugung, dass oberstge-
richtliche Entscheidungen 
auch dann zu akzeptieren sind, 
wenn sie der eigenen Meinung 
nicht entsprechen. 

Letzte Instanz. Der OGH 
schafft Klarheit: leider werden 
in die Berechnung von Urlaubs-
zuschuss und Weihnachtsre- 
muneration in der Gebäude-
reinigung die Nachtzulage und 
die Sonntagszulage nicht ein-
bezogen. Der OGH als letzte 
Instanz hat, wie im Falle der 
Fahrtkostenberechnung, Recht 
gesprochen. Allerdings anders 
als beim Fahrtkostenurteil, in 
dem die Gewerkschaftsmeinung 
zu hundert Prozent bestätigt 
wurde, folgt hier der Oberste 
Gerichtshof der Argumentation 
der Wirtschaftskammer. Beide 
Urteile sind umzusetzen.

michael.haim@vida.at

stand rechnen. Wenn manche 
BundesländervertreterInnen 
auf der Wirtschaftsseite mei-
nen, sowohl ihr eigenes Ver-
handlungsteam, als auch die 
Gewerkschaftsseite durch pro-
vokative Angebote unter Druck 
setzen zu können, so haben sie 
sich getäuscht. 

Druck standhalten. Selbstver-
ständlich konnte und wollte 
die Gewerkschaft vida den 
Provokationen einzelner Wirt-
schaftsvertreterInnen nicht 
nachgeben. Das traditionell 

Dass sich die Lohnver-
handlungen im Rei-
n i g e r I n n e n b e r e i c h 

diesmal als sehr schwierig ge-
staltet haben, haben wir bereits 
berichtet. Die völlig unrealis-
tische Einschätzung mancher 
UnternehmervertreterInnen 
führte beinahe zum Scheitern 
der Verhandlungen. Wer ange-
sichts von enormen Teuerungs-
wellen seine MitarbeiterInnen 
mit lächerlichen Angeboten 
abspeisen will, muss jetzt und 
auch in Zukunft mit härtestem 
gewerkschaftlichen Wider-

Schmutzige Angebote

Denkmal-, Fassaden- und 
Gebäudereinigung 

In manchen Bundesländern versuchen  
Reinigungsunternehmen nach den  
KV-Verhandlungen die Gewerkschaft vida  
unter Druck zu setzen.

gute sozialpartnerschaftliche 
Klima wurde auf eine harte 
Probe gestellt. Da eine Partner-
schaft aus Geben und Nehmen 
besteht, müssen ultimative 
„Angebote“ nach dem Motto 
„friss oder stirb“ zurückgewie-
sen werden. Dies wird auch in 
Zukunft geschehen. 

Warnung vor Alleingängen. Alle 
Landesinnungen, insbesondere 
die oberösterreichische, seien 
schon jetzt darauf hingewiesen, 
dass ihr Kalkül nicht aufgehen 
wird. Sie werden die Gewerk-
schaft nicht in die Knie zwin-
gen. Die Störung des guten 
Klimas lohnt sich nicht. Dass 
dennoch ein vernünftiges, für 
beide Seiten akzeptables Ver-
handlungsergebnis zustande 
gekommen ist, ist nicht zuletzt 
auf das Verhandlungsteam um 
den Unternehmer Erich Fach 
zurück zu führen. Die Fortset-
zung des erfolgreichen Weges 
wird dringend empfohlen. 

Auskünfte zum Lohnvertrag 
erteilt Michael Haim (Tel.: 
01/54641/631)

michael.haim@vida.at
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Das Wichtigste:  
der Lohnabschluss

Kollektivverträge

Zu Jahresbeginn werden traditionell viele 
Kollektivverträge abgeschlossen. Wir bieten 

Hintergrundinfo zu den KV- Abschlüssen 
der HandelsarbeiterInnen und im  

Bewachungsgewerbe.
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ServiceTel: (kostenlos)

0800/20 11 30
mail@oebv.com

Mit der ÖBV durchs Leben

> Das doppelte Geschenk vom Staat: Staatliche Prämie 9,5%* 
und Nachlass der Versicherungssteuer von 4%

> Kapitalgarantie und zusätzliche Ertrags-Chancen
> Ab € 20,– im Monat sind Sie dabei  
> Absolut steuerfrei – keine KESt, keine Erbschaftssteuer etc.
> Monatliche Rentenzahlung – lebenslang einkommensteuerfrei
* Die zukünftige Höhe der staatlichen Förderung wird jährlich neu festgelegt und liegt zwischen 8,5% und 13,5%.

ÖBV Zukunftsvorsorge ’08

13,5% vom  
Staat geschenkt!

Nehmen Sie das 

Geschenk an – für eine 

sichere Zukunft Ihrer Familie!

Mit der ÖBV durchs Leben
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Für ArbeitnehmerInnen 
steht vordergründig im-
mer die Lohnerhöhung 

als wichtigstes Ergebnis von 
Kollektivvertragsabschlüssen“, 
meint Gottfried Bachmann, Be-
triebsratsvorsitzender der Fir-
ma Hel-Wacht. Schon seit mehr 
als fünfzehn Jahren verhandelt 
er Kollektivverträge für die Ar-
beiterInnen im privaten Bewa-
chungsgewerbe. Für das Jahr 
2008 konnte eine durchschnitt-
liche Lohnerhöhung von 3,02 
Prozent erreicht werden. „ Ein 
Kollektivvertrag besteht aber 
aus mehr“, betont Bachmann: 
„So arbeiten wir seit 2004 an ei-

ner speziellen Lösung für Ver-
anstaltungen und haben es nun 
rechtzeitig zur Fußballeuropa-
meisterschaft endlich erreicht: 
Es gibt eine neue Verwendungs-
gruppe, den Veranstaltungssi-
cherheitsdienst.“ Das war aber 
nicht das einzige Thema, wes-
wegen die Verhandlungen mehr 
als einmal auf Messers Schnei-
de standen und auch bis halb 
vier Uhr morgens dauerten, er-
gänzt der zuständige vida-Bun-
desfachgruppensekretär, Jakob 
Grumbach: „Auch der eigent-
liche Verhandlungsknackpunkt, 
die Mehrarbeitszuschläge für 
Teilzeitbeschäftigte mit einer 
einmonatigen Ausgleichszeit ab 
2008, konnte für diese Branche, 
die einen verhältnismäßig ho-
hen Anteil an Teilzeitbeschäf-
tigten hat, letztendlich positiv 
abgeschlossen werden. Die Ar-
beitgeberInnen hatten ja eine 

Nullprozentlösung gefordert. 
Mit dem erzielten Abschluss 
sind wir zufrieden.“ Auf den ge-
setzlichen Mehrarbeitszuschlag 
haben sich die Sozialpartner in 
ihrem Arbeitszeitpaket im Mai 
2007 geeinigt. Teilzeitkräfte, die 
Mehrarbeit leisten, haben dem-
nach seit heuer unter bestimm-
ten Voraussetzungen einen An-
spruch auf einen gesetzlichen 
Mehrarbeitszuschlag von 25 
Prozent. So manche Arbeitge-
berIn hätte diese Lösung ger-
ne bei den KV-Verhandlungen 
rückgängig gemacht. 

Harte Verhandlungen. Auch 
bei den HandelsarbeiterInnen 
wurde der aktuelle KV hart ver-
handelt, betont Ausschussvor-
sitzender Walter Aigner. Der 
Spar-Betriebsratsvorsitzende 
ist seit 2003 KV-Verhandlungs-
führer: „Die Beschäftigten 

in unserer Branche können 
sich über eine durchschnitt-
liche Lohnerhöhung von 3,42 
Prozent freuen. In der Ver-
gangenheit wurde immer nur 
über Geld nie aber über das 
Rahmenrecht gesprochen, wie 
Arbeitszeit. Da konnten wir 
einige arbeitsrechtliche For-
derungen durchsetzen. Es gibt 
Gespräche über eine Arbeits-
zeitverlängerung, aber das ist 
für mich für die ArbeiterInnen 
im Handel kein Thema. Die 
acht Stunden pro Tag mit einer 
Ausweitung auf zehn Stunden 
genügen.“ Kälte- und Nacht-
zulagen werden erhöht, erklärt 
Aigner: „Außerdem haben wir 
vereinbart, dass wir den KV für 
HandelsarbeiterInnen refor-
mieren wollen, weil viele Din-
ge veraltert sind.“ 

christoph.holy@vida.at

Gottfried Bachmann Walter Aigner 
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Freie Gärten

www.obbl.at

Garten (530 m²) in der Gar-
tenanlage „Alte Leopoldauer 
Schleife“, Stromanschluss, 
Brunnen, Senkgrube, keine 
Baulichkeit, pflegebedürftiger 
Baum- und Strauchbestand. 
Besondere Übernahmebedin-
gungen (Straßenbau).

Pellendorf: Garten (355 m²) 
im 2. Zusatzvertrag (langfris-
tige Nutzungsmöglichkeit) in 
Pellendorf, nächst Hst. Lan-
zend./R, mit Holzriegelbau (35 
m²) mit Strom- und Wasseran-
schluss, Senkgrube, 2006 kom-
plett renoviert, Polyesterswim-
mingpool. 

Friedberg: Gärten im Ausmaß 
von 50, 60 und130 m².

St. Pölten Werkstätte: Garten 
(162 m²) im 2. Zusatzvertrag 
(langfristige Nutzungsmöglich-
keit) in der Werkstättenstraße 
mit altem Holzhaus, Wasser-
anschluss vorhanden, Stroman-
schluss möglich. 

Ausschließlich schriftliche Be-
werbungen unter Angabe einer 
Bediensteten- und Telefon-
nummer:

BBL-Region Ost 
Althanstraße 14 
1090 Wien

BBL-Region West:
Wörgl: Garten (236 m²) in der 
Anlage Langkampfen-Schafte-
nau im 2. Zusatzvertrag (lang-
fristige Nutzungsmöglichkeit) 
mit neuer Gartenhütte, gute 
Zufahrtsmöglichkeit sowie 
Bahnanschluss in unmittel-
barer Nähe.

St. Johann i.T.: Ablösefreier 
Garten (80 m²) mit renovie-
rungsbedürftiger Gartenhüt-

In der vida-Mitglieder-
zeitschrift erfahren Sie 
aus erster Hand von den 

freien Gärten der Bundes-
bahn-Landwirtschaft. Ihre 
Bewerbungen richten Sie 
bitte schriftlich unter Anga-
be ihrer Telefon- und Mit-
gliedsnummer an die ange-
gebenen Vergabestellen:

BBL-Region Ost
Obergrafendorf: Garten 
(130   m²) im 2. Zusatzver-
trag (langfristige Nutzungs-
möglichkeit) in der Anlage 
Mankerstraße, Gartenhütte 
mit Zubau, Wasseranschluss 
vorhanden. 

Mödling:  Garten (240 m²)  
in Baden der Gartenanlage 
Gartengasse/Dammgasse 
21b, mit Holzhütte (16 m²), 
Wasseranschluss, Kanalan-
schluss ist zu errichten. 

Garten (720 m²) in Brunn/
Geb. mit Holzbau (16 m²), 
Senkgrube vorhanden. 

Strebersdorf: Garten (251  
m²) im 2. Zusatzvertrag 
(langfristige Nutzungs-
möglichkeit) mit Klein-
gartenhaus (40 m² mit Ne-
bengebäuden), Kanal- und 
Wasseranschluss, Stroman-
schluss.

Gmünd: Laufend freie Gär-
ten im Zweigverein Gmünd.

Süßenbrunn-Leopoldau: 
Garten (420 m²) in der Gar-
tenanlage „Alte Leopoldauer 
Schleife“, Stromanschluss, 
Brunnen, Senkgrube, Gar-
tenhaus sanierungsbedürf-
tig. Besondere Übernahme-
bedingungen (Straßenbau). 

te in St. Johann (Nähe Möbel 
Aufschnaiter) mit Wasseran-
schluss.

Saalfelden: Laufend freie Gär-
ten im 2. Zusatzvertrag (lang-
fristige Nutzungsmöglichkeit). 

Ausschließlich schriftliche Be-
werbungen unter Angabe einer 
Bediensteten- und Telefon-
nummer:

BBL-Region West 
Egger-Lienz Straße 1/II 
6020 Innsbruck

BBL-Region Süd:
Bruck an der Mur: Garten in der 
Gartenanlage Frachtenbahnhof 
mit Gartenhütte und Wasser-
anschluss. 

Ausschließlich schriftliche Be-
werbungen unter Angabe einer 
Bediensteten- und Telefon-
nummer

BBL-Region Süd 
Steinwenderstraße 4 
9500 Villach

ACHTUNG: „Im 2. Zusatzver-
trag“ bedeutet langfristige 
Nutzungsmöglichkeiten.

Nach einer Lehre zum 
Steinmetz wechselte Ro-
man Wohlgemuth 1978 

zur ÖBB in den Verwaltungs-
bereich. 2005 wurde Roman 
Wohlgemuth zur Konzernbehin-
dertenvertrauensperson im Un-
ternehmen ÖBB gewählt. Seit 
der vida-Gründung im Dezem-
ber 2006 engagiert sich Roman 
Wohlgemuth als vida-Sprecher 
für Menschen mit Behinderung. 

Wie mein Arbeitstag abläuft …
Wenn ein Unfall passiert, klären 
wir, wie die finanzielle Situation 
ist und kümmern uns darum, 
dass der oder die Betroffene die 
bestmögliche Rehabilitation er-
hält. Wir besuchen die Kollegen 
auch im Spital. Ich war selbst 
1992 nach einem Aortenriss auf 
der Intensivstation und kann 
mich in die Lage der betroffenen 
Kollegen hineinversetzen - das 
sind sehr schwierige Momente. 
Auch außerhalb von Akutsitu-
ationen beraten wir und helfen 
zum Beispiel bei der Antragstel-
lung für Unterstützungen.

Was mir wichtig ist …
Behinderung darf nicht zur 
Verhinderung werden. Mein 
Anliegen ist, dass die Arbeitge-
berInnen die Fähigkeiten der 
einzelnen Menschen erkennen 
und fördern. 

Wie ich entspanne …
Mein kleiner Weinbau in 
Krems an der Donau und mein 
Motorrad sind meine liebsten 
Hobbys. 

roman.wohlgemuth@vida.at

Roman 
Wohl- 
gemuth 

Menschen bei vida

Mediterran- 
alpine  

Genüsse   

Gewinnspiel

Verlosung 

Wir verlosen drei  
Exemplare von „Meine 
Südtiroler Küche“ unter 
den vida-LeserInnen, die 
uns folgende Frage beant-
worten können: 
In welcher Südtiroler 
Ortschaft wurde der Autor 
Herbert Hintner geboren?
Antworten an
vida/Pressereferat
Kennwort:  
Meine Südtiroler Küche
Margaretenstraße 166
A-1050 Wien
Einsendeschluss:
4. März 2008. Die Gewin-
nerInnen finden Sie ab 10. 
März auf www.vida.at

Meine Südtiroler Küche 
Preis: € 36,-
ISBN 978-3-85256-371-8
www.folioverlag.com

vida Zentrale Foto: zVg

Februar/März 2008
www.vida.at

Webtipp

Freie Gärten finden 
Sie auch topaktuell im 
Internet: www.obbl.at

Foto: zVg

Webtipp
Mehr zur Beratung  
sowie die Kontaktdaten 
von Roman Wohlgemuth 
und der weiteren An-
sprechpersonen für Men-
schen mit Behinderung 
finden Sie im Internet 
unter 

http://soziales.vida.at

Mit Kreativität und der 
Liebe zu frischen regi-
onalen Zutaten erkoch-

te sich der 1957 in Pichl/Gsies 
geborene Südtiroler Herbert 
Hintner vor mehr als 13 Jahren 
einen Michelinstern. Der unbe-
schwerte Umgang mit der Süd-
tiroler Kochtradition ist im Res-
taurant „Zur Rose“ in Eppan, 
das er gemeinsam mit seiner 
Frau Margot führt, eindrucks-
voll nachzuschmecken. Auch 
Restaurantguides wie „Gault 
Millau“, „Gambero Rosso“, „Es-
presso“ und „Veronelli“ listen 
ihn mit Spitzenwertungen. 

Region und Tradition. Neben Re-
zepten wie Rehnüsschen in Rot-
weinsauce mit Eierschwammerln 
und Kichererbsenpüree, gekoch-
ter Ochsenwade mit Senfgemüse 
überzeugt sein Kochbuch mit 
wunderschönen Fotos, Weinemp-
fehlungen, Kurztexten zur kuli-
narischen Tradition Südtirols und 
Bezugsadressen ausgesuchter re-
gionaler Produkte. Wenn Sie ein-
mal in der Nähe von Bozen sind, 
machen Sie einen Abstecher nach 
Eppan. Bis dorthin haben Sie die 
Möglichkeit die Südtiroler Küche 
in Buchform nachzuempfinden. 
Mahlzeit!

christoph.holy@vida.at


